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Beschlüsse 
werden 
'Wirklichkeit

Arbeitsstafette bewährt sich
Der Trust „Kustanaielevatormelstroi-2“ ist ein führender Baubetrieb 

des Gebiets. Der Umfanq der Bauarbeiten stieq hier im Vorjahr im Vcr- 
qleich zu 1981 um 4.6 Prozent an. Besonders hohe Arbeitserqebnisse er
zielten die mechanisierte Wanderkolonne aus Fjodorowka und der Bau- 
und Montaqczuq Nr. 206. Allein 1982 haben die Baubetriebe des Trusts 
den Staatsspeicher Dsharkul, das Getreidelaqer Osjornoje und eine Mühle 
mit 300 Tonnen Mehl Taqesleistunq errichtet. Einen qewichtiqen Beitraq 
leistete das Kollektiv auch zur Reallsierunq des Lebensmittelproqramms, 
indem es ein Laqerhaus für 4 000 Tonnen Kartoffeln, ein Getreidelaqer, 
einen Vichzuchtkomplex für 800 Tiere ihrer Bestimmunq überqebcn hat. 
Außerdem wurden eine Schule, Kinderqärten und Wohnunqen qebaut. Das 
Kollektiv des Trusts ist für die hohen Leistunqen Im Unionswettbewerb zu 
Ehren des 60. Gründunqstaqs der UdSSR mit der Roten Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Ministerrates der UdSSR, des Zentralrate der Sowjet- 
qewerkschaften und des ZK des Komsomol qewürdiqt worden.

Gute Leistungen hat das Kollek
tiv auch im laufenden Jahr erzielt. 
In fünf Monaten wurden Bauarbei
ten im Werte von 364 000 Rubel 
über den Plan hinaus geleistet, was 
um sechs Prozent mehr ist als im 
Vorjahr. Zu den wichtigsten Bau
objekten 1983 zählen: Die Getreide
erfassungsbetriebe in Borowskoje 
und Kamyschnoje, die Molkerei in 
Komsomolez und die Rekonstruk
tion des Mischfutterbetriebs in Ku- 
stanaL Dabei sind der Bau- und 
Montageabschnitt Nr. 209 und der

--------------------------------------------------- Morgen — Tag des Fischers

Ergebnisse beharrlicher Tätigkeit INFORMATIV

Die Werktätigen der Fischwirt
schaft der Republik haben im Zu
ge der Erfüllung der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags, der folgen
den Plenen des ZK der KPdSU 
und des XV. Parteitags der Kom
munistischen Partei Kasachstans 
zu ihrem Ehrentag Produktionser
folge erzielt

Mehr als 750 Kolchosbauern, Ar
beiter, 120 Brigaden, Abteilungen 
und Abschnitte, 12 Kollektive der 
Betriebe und Fischfangkolchose ha
ben ihre Aufgaben für das erste 
Halbjahr vorfristig gemeistert. Das

Der Saissan-See ist eines der größten Süswas- 
serreviere Kasachstans. Mehrere Jahre wird hier der 
Fischfang des „lebendigen Silbers“ — von Zandern, 
Hechten, Karpfen, Brassen, Flußgründlingen und an
deren Fischarten geführt.

Den Arbeitern der Vereinigung „Saissanrybprom" 
stehen eine große Anzahl von Fischkuttern und Booten,

zwei Kühlschiffe, welche die Fische direkt auf dem See 
annehmen, zur Verfügung. Dutzende Dezitonnen Ge- 

’ aus an diefrier- und Räucherfische werden von hier 
Verkaufsstellen geliefert.

Im Bild: Fischannahme auf dem 
„D. Furmanow".

Mutterschiff

Foto: Wladislaw Pawlunln

sie 
von

wir 
bes-

Im Sowchos „Prostorny“ werden 
die kasachischen weißköpfigen Ras
senrinder iür den Verkauf an 
Agrarbetriebe des Gebiets, der Re
publik und auch außerhalb Kasach
stans gezüchtet Hier hält man sie 
achtzehn Monate und liefert 
dann mit einem Lebendgewicht 
400 bis 500 Kilogramm ab.

„Für diesen Sommer haben 
gute Weiden, auch das Heu ist__
sei geraten als im Vorjahr", meint 
Viktor Hegel, Tierwärter des Sow
chos.

In Hegels Obhut befinden sich 54 
Bullen und dreizehn Jungtiere zur 
Nachzucht. Einige grasen, andere 
liegen mit halbgeschlossenen Augen 
und käuen gemächlich wieder: sie 
sind satt. Viktor sagt, sie nehmen 
jetzt durchschnittlich ein Kilo am 
Tag zu.

Die Rindgruppe, die Viktor He
gel mit seinem Vater Georg Hegel 
und Friedrich Lackmann betreuen 
ist gut gepflegt Diese drei Männe» 
zählen zu den besten Viehpflegerr. 
im Sowchos. Nicht umsonst wurde 
Viktor im vorigen Jahr zum Depu
tierten des Dorfsowjets gewählt.

Sein Deputiertenauflrag besieht 
darin, ständig für den Sanitätszu
stand der Farmen zu sorgen. Die

Ziel des Wettbewerbs
Steigerung der Produktivität

füh-Bau- und Montagezug Nr. 206 
rend im Wettbewerb.

Die Bauarbeiter sind stets 
der Suche, sie ermitteln neue 
thoden, die es ermöglichen, 
Bauarbeiten zu beschleunigen, 
weniger Material- und Kraftauf
wand und in knappen Fristen zu 
bauen. So wird zum Beispiel bei 
der Errichtung der Getreideerfas
sungsbetriebe mit Vorfertigung 
von Stahlbetonkonstruktionen ge
arbeitet Gemeinsam mit dem Auf
traggeber — der Gebietsverwaltung

Siebenmonatsprogramm des Fisch
fangs, des Ausstoßes von Speiseer
zeugnissen aus Fischen, der Ar
beitsproduktivität und anderer tech
nisch-ökonomischer Kennziffern ist 
im Rahmen des ganzen Ministeri
ums erfüllt. Führend im sozialisti
schen Wettbewerb sind die KoIIck- 
tive der Produktionsvereinigung 
„Balchaschrybprom“. der Fisch
kombinate von Uralsk und Tscliihi- 
kent, der Teichwirtschaften von 
Tschilik und Ust-Kamenogorsk, des 
Fischfangkolchos „Kirow" u. a.

Diese " ’ ’ • • • -
nis der 

Erfolge sind das Ergeb
beharrlichen Bemühungen

strikte Einhaltung aller zootechni
scher Vorschriften trägt nicht zu
letzt dazu bei, daß die Tiere kern
gesund sind.

Bis vor kuriem wurden die 
Fleischkühe nicht gemolken. In letz
ter Zeit aber tut man es, was eine 
zusätzliche Reserve für die Versor
gung der Stadtbevölkerung mit 
Milch und Milchprodukten ist. Au
ßerdem wurde im Vorjahr auf einer 
Sitzung des Dorfsowjets beschlos
sen, mit den Sowchosarbeitern Ver
träge über den Verkauf von Milch 
an den Staat zu schließen. Allein 
seit April des laufende? Jahres 
wurden auf diese Weise 38 Tonnen 
Milch beschaffen. Morgens und 
abends fährt ein Sonderwagen von 
Hof zu Hof und nimmt die Milch 
entgegen. Jeder Voiksdeputierte hat 
seinen Kreis, in dem er für die 
Milcherfassung verantwortlich ist.

Diese Form der Erfassung der 
Milchüberschüsse ist für die Sow- 
chosbauern sehr vorteilhaft: Das 
Gebietszentrum liegt vom Betrieb 
mehr als 400 Kilometer entfernt, die 
Milch auf den städtischen Markt 
zu bringen, wäre fast unmöglich. 
Der Umfang an Milch wird im Ver
trag von jedem Lieferanten selbst 
bestirhmt. Unabhängig davon er- 

für Gelreideerzeugnisse — hat man 
neue Getreideannahmeeinrichtun
gen in den Speichern von Borow- 
skoje und Dsharkul eingeführt. 
Derartige Vorrichtungen wird njan 
auch in den Getreideerfassungs
betrieben Kamyschnoje und Urizko- 
je montieren. Das ermöglicht es, 
den Umfang der Bauarbeiten und 
die Fristen zu reduzieren.

Ein guter Ansporn ist für die 
Bauarbeiter der sozialistische Wett
bewerb, der hier sehr rege geführt 
wird. Bereits für August 1983 ar
beiten die Putzerbrigade um R. Ab- 
ramotschkina, die Komplexbrigade 
um N. Kurbatow aus dem Bau-iund 
Montagezug Nr. 206 und die Mon
tagearbeiterbrigade um A. Keil aus 
dem Bauzug 211. Die Komplex
brigade von A. Starzew hat sich 
verpflichtet, den Fünfjahrplan in 
vier Jahren zu bewältigen. Auf 
ihrem Arbeitskalender steht bereits 
November 1983.

der Arbeiter, Kolchosbauern, Fach
leute, der großen Arbeit der Par
tei-, Sowjet-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen in der 
weiteren Entwicklung und im 
Wachstum der Produktionseffektivi
tät.

Die Werktätigen der Branche 
sind bestrebt, die Erfolge zu ver
ankern, die vorfristige Erfüllung 
der Pläne für das dritte Planjahr 
und des ganzen Fünfjahrplans zu 
sichern, ihren Beitrag zur Reali
sierung des Lebensmittelprogramms 
zu vergrößern.

(KasTAG)

hält jeder Bauer genügend Grob
futter und eine gewisse Menge 
Kraftfutter pro Rind.

Hegel nennt Rekordler, die die 
meiste Milch geliefert haben. Mi
chail Jermilizki, Arbeitsökonom des 
Sowchos, hat im vorigen Jahr zwei 
Tonnen, Alexander Pries Brigadier 
der Teirfarm, rund eine Tonne, Ra- 
dira Tuleschewa, Veteriniirsanitäte- 
rin, 860 Kito Milch an den Staat 
verkauft.

Auf diese Weise ist auch der Auf
kauf von Fleisch bei der Bevölke
rung organisiert. Viele Bauern hal
ten außer Rindern auch Hühner, 
Enten, Gänse und Schüfe. Die Tie
re aus den persönlichen Hauswirt
schaften werden apart von den 
Sowchosherden gehütet. Ihre Hal
tung kostet einer jeweiligen Fami
lie nur das Hirtengeld — einen Ru
bel pro Tier und Atonat. lin Herbst 
werden die Rinder direkt auf der 
Weide gewogen, bezahlt und abge
liefert. Allein seit Juli des vorigen 
Jahres wurden 200 Tiere aus den 
persönlichen Hauswirtschaften an 
den Staat verkauft.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Dsheskasgan

Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Baubetrie
ben des Trusts ist das Kollektiv 
des Bau- und Montagezuges 
Nr. 206. Die zehn Brigaden des 
Zuges verrichten jährlich Bauar
beiten im Werte von etwa vier Mil
lionen Rubel. Gerade hier hat in 
den letzten Jahren eine der Wett
bewerbsformen — die Arbeitsstafelte 
— eine breite Entfaltung erfahren. 
Zum ersten Mal wurde diese tfeiin 
Bau des Mühlkombinals ange
wandt. Das Bauobjekt wurde vor
fristig seiner Bestimmung überge
ben. Man kann ohne große Um
schweifungen sagen: Die Grundla
ge des Erfolgs bildet die Arbeits
stafette. Sie förderte eine hohe Ar
beitsorganisation, vereinte das Kol
lektiv und halte die Verbesserung 
der Qualität zufolge. Der Arbeits
aufwand sank um 721 Arbeitstage.

Jeden Mittwoch um Punkt zwei 
Uhr treffen zur Sitzung des Stadt
parteistabes die Auftraggeber und 
die Auftragnehmer zusammen, um 
ihre Arbeit besser zu koordinieren 
und die Weltbewcrbsergebnisse 
auszuwerten. Das hilft, die Arbeit 
strikt zu organisieren und eine gti-
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SCHEWTSCH E N K O. Etwa 
20 000 Tonnen Erdöl über das 
Halbjahrprogramm hinaus haben 
die Förderbrigaden des Olfelds 
Nr. 7 der Erdöl- und Gasgewin
nungsverwaltung „Usenneft“ 
ihr Konto geschrieben. Einen 
deutenden Beitrag zum Erfolg 
Kollektivs haben die Brigaden 
K. Mambelow und K. Ljamin „ 
leistet, die mehr als 12 000 Tonnen 
„schwarzes Gold“ überplanmäßig 
gewonnen haben.

Auen die Arbeiter des Olfelds 
Nr. 1 haben vortreffliche Resultate 
erzielt — 20 000 Tonnen überplan
mäßig gewonnenes Erdöl.

AKTJUBINSK. Mit zehn Tagen 
Vorsprung hat das Werk für Sili
katwandbaumaterialien seinen Halb
jahrplan gemeistert und bis Ende 
Juni etwa 2 Millionen Ziegel zu
sätzlich hergcstcllt. Erfolg im so
zialistischen Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung der Planauf
lagen erzielte die Schicht für Zie- 
gelproduktion, geleitet von A. Ger- 
shadowitsch. Sie hat den ersten 
Platz belegt. Hohe Leistungen hat 
auch die Presserin L. Nurmuchame- 
dowa erzielt

KARAGANDA. Der Stab des so
zialistischen Wettbewerbs der Gru
be „60. Jahrestag der Oktoberrevo
lution“ hat das Fazit des Wett
streits zu Ehren des 25. Jahrestags 
der Bewegung für kommunisti
sches Verhalten zur Arbeit gezo
gen.

Den Ton im Wettbewerb geben 
die Vortriebsarbeiter an. Unter ih
nen gibt es keine zurückbleibcndcn 
Brigaden. Die Kollektive von Was
sili Tereschtschenko und Jaroslaw 
Donlschak, die sich verpflichtet 
haben, bis Jahresschluß 3 000 Me
ter Strecken vorzutreiben, gehen 
ihrem Ziel sicher entgegen. Am 
Wettbewerb sind auch fünf Förder
abschnitte beteiligt. Der Abschnitt 
Nr. 3, geleitet von A. Schneider, 
hat seit Jahresbeginn 41000 Ton
nen Kohle überplanmäßig gewon
nen.

KUSTANAI. Im Sowchos „Mi- 
tschurinski“ gibt cs nicht wenig 
anerkannte Meister der Viehzucht. 
Unter den Schrittpachern des elf
ten Planjahrfünfts ist auch David 
Schönmeier. Er ist im Agrarbetrieb 
18 Jahre tätig, und all diese Jahre 
betreut er das Vieh.

Gegenwärtig hütet er die Jung
rinder. Auf den Sommerweiden neh
men die Tiere schnell an Gewicht 
zu. Wenn im April jedes Tier täg
lich um 825 Gramm zunahm, so 
im Mai und Juni — um mehr als 
1 Kilogramm.

DSHESKASGAN. Die Eisenbah
ner von Agadyr arbeiten im drit
ten Jahr des Planjahrfünfts erfolg
reich. Die Lokführerbrigaden ha
ben seit Jahresbeginn 750 000 
Volkswirlschaftsgüter überplanmä
ßig befördert. Es wurden Hunderte 
Schwerlastzüge gefahren. Im Mai 
haben die Elektrolokführer den 
Plan im Umfang der Beförderun
gen von Kohle, Holz, Erz und an
derer Güter mit 2,4 Prozent Über
boten. Allein im Juni hat man von 
der Station Dutzende Schwerlast
züge abgeferQgt, mit denen 69 700 
Tonnen Güter überplanmäßig be
fördert wurden.

GURJEW. Die Mechanisatoren 
des Sowchos „l’rawda“ haben den 
ersten Luzerneschnitt in zehn Ta
gen abgeschlossen. Sie haben 
22 000 Tonnen vortreffliches Heu 
beschafft Die höchsten Grasernlen 
wurden von der Arbeitsgruppe 
M. Saiwerduljin mit 45 Dezltonnen 
und K. Imangalijew mit 30 Dezi
tonnen je Hektar erzielt. 

te Disziplin zu schaffen. Zu Ehren 
der Bestbrigade wird jede Woche 
die Fahne des Arbeitsruhms gehißt. 
In der «letzten Woche ist die Mon
tagearbeiterbrigade um Nikolai Ko
wal als Sieger hervorgegangen.

„Die Arbeitsstafette", sagt der 
Chefingenieur des Trusts Boris 
Mirski, „ermöglicht es, die Arbeit 
zielgerecht zu gestalten. Besonders 
große Bedeutung hat sie auf den 
Anlaufobjckten. Daher wollen wir 
den Wettbewerb yXrbeitsstafette 
auch auf den Großbaüobjckten, dem 
Gelreidcerfassungsbct rieb Ka- 
myschnoje, der Molkerei Komsomo- 
lcz und der Buttcrei Fjodorowka 
organisieren.“

Die effektive Nutzung der inne
ren Reserven, die Anwendung fort
schrittlicher Technologie uno nicht 
zuletzt die wirksamen Formen des 
sozialistischen Wettbewerbs helfen 
dem Rotbannerkollektiv „Kustanai- 
eIevatormelstroi-2“, sicher die er
zielten Positionen zu behaupten.

Tatjana BASCHKATOWA

Gebiet Kustanai Wort gehalten
Bis auf den letzten Halm

In der Abteilung des Sow
chos „50. Jahrestag der UdSSR“ 
ist die Futterbeschaffung im Gan
ge. Laut Plan sollen hier 10 000 
Dezitonnen Heu bereitgestellt wer
den. Davon hat man die ersten 
2 000 Dezitonnen auf Lager. Die 
Mahd auf den Naturwiesen ist ab
geschlossen. Gegenwärtig werden 
die mehrjährigen Gräser auf Be
wässerungsland geerntet. Der Hekt- 
arertfag beträgt 32 Dezitonnen.

Gewissenhaft arbeiten bei der 
Mahd die-Mechanisatoren K. Bok
ker. J. Serschenja, A. Petrow. Bei 
der Heusammlung sind F. Orschlet, 
J. Bejssembajew vorbildlich. Das 
am Tag gesammelte Heu wird von 
den Traktoristen W. Kromm und 
A. Orschlet zu den Viehwinterungs
stellen transportiert

. Nikolaus HERMANN
Gebiet Nordkasachstan

Genf —

Sowjetischer 
Vorschlag 
gewürdigt

Der UNO-Generalsekretär, Javier 
Perez dc Cuellar, hat auf einer in 
Genf abgehaltenen Pressekonferenz 
zu verschiedenen Fragen der inter
nationalen Lage Stellung genom
men.

Auf die Bitte, den von der So
wjetunion unterbreiteten Vorschlag 
zu kommentieren, wonach alle 
Kernwaffenmächte sämtliche ihnen 
zur Verfügung stehenden Kernwaf
fen quantitativ und qualitativ ein
frieren sollen, sagte der UNO-Gc- 
neralsekretär: „Vorn Standpunkt 
der UNO aus verdient jede Frie
densinitiative, auf das sorgfältig
ste geprüft zu werden.“ Er be
zeichnete den Vorschlag der So
wjetunion als sehr interessant und 
äußerle die Hoffnung, daß er von 
der anderen Seile möglichst einge
hend geprüft werde.

Javier Perez dc Cuellar unter
strich weiter, er sei gegen 
Wettrüsten bei den nuklearen 
anderen Waffen aufgetreten 
trete dagegen auch jetzt auf. 
nannte es absurd, daß dafür 
summen ausgegeben werden, 
für friedliche Zwecke hätten 
wendet werden
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Stockholm

Radfahrt 
für den Frieden

Ein Friedensradrennen von Ver
tretern verschiedener politiscm-r 
und gesellschaftlicher Jugendorga
nisationen Schwedens ist am 7. Ju
li in Stockholm gestartet. Das Frie- 
•icnsradrennen verläuft unter den 
Parolen gegen die geplante Statio
nierung von Euroraketen, für «las 
Einfrieren der Produktion und Sta
tionierung der Kernwaffen sowie 
für die Schaffung einer kernwaffen
freien Zone in Nordcuropa statt. 
Das Rennen wird in der dänischen 
Stadt Silkcborg zu Ende gehen, 
wo vom 14. bis 17. Juli das tradi
tionelle Treffen der Jugend nördli
cher Länder „Frieden ’83“ statt
finden wird.

Die Teilnehmer des Rennens wer
den auf den Straßen Schwedens 
rund 600 Kilometer bis zur Ort
schaft Varverg an der Westküste

des ZK der KPdSU
Politbüro des ZK der 

KPdSU erörterte in seiner turnus
mäßigen Sitzung die Ergebnisse 
der sowjetisch-bundesdeutschen 
Verhandlungen in Moskau.

Das Politbüro billigte die prinzi
pielle Position der sowjetischen 
Führung bei den Verhandlungen 
mit dem Bundeskanzler der BRD 
H. Kohl und dem Vizekanzler und 
Bundesaußenminister der BRD 
H.-D. Genscher über radikale Fra
gen der Sicherheit in Europa und 
der Entwicklung der Beziehungen 
zwischen der UdSSR und der BRD 
auf langfristiger, stabiler und ge
genseitig vorteilhafter Grundlage. 
Die abgehaltencn Verhandlungen 
und Gespräche ermöglichen es der 
bundesdeutschen Seite, eine exakte 
Vorstellung darüber zu erlangen, 
daß die Sowjetunion für die weite
re Entwicklung der sowjetisch-bun
desdeutschen Beziehungen auf der 
Grundlage des Moskauer Vertrags 
eintritt, was den Interessen der 
Völker beider Länder und den In
teressen von ganz Europa ent
spricht.

In der Sitzung wurde festgestcllt, 
daß während der Verhandlungen 
und Gespräche die sowjetischen 
Repräsentanten mit gutem Grund 
unterstrichen, daß die Realisierung 
der NATO-Pläne der Stationierung 
neuer amerikanischer Raketen in 
Westeuropa die internationale La
ge ernsthaft komplizierten, die 
Kriegsgefahr für die BRD vergrö
ßern und sich auf die sowjetisch
bundesdeutschen Beziehungen ne
gativ ein wirken wird. Sowjetischer
seits wurde die Hoffnung geäußert, 
daß die Regierung der Bundesre
publik Deutschland unter Berück
sichtigung der Verantwortung, die 
sie in der gegebenen Situation zu 
tragen hat, in dieser Frage eine 
realistische Position beziehen wird, 
die den Interessen des Friedens 
dient.

In Erfüllung der Beschlüsse 
Maiplenums (1982) des ZK 
KPdSU erörterte das Politbüro 
Frage der Vervollkommnung 
ökonomischen Beziehungen 
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Den Arbeitsruhm ihrer Väter 
und Großväter mehren die jungen 
Viehzüchter aus der Komsomor.en- 
tind Jugendbrigade „Sunkar“ im 
Sowchos „Maschtcksaiski“, Gebiet 
Uralsk. Dank dem Zusammenwir
ken mit den Wissenschaftlern könn
ten die Leistungen der Edi jajew 
Schafe wesenilicn erhöht werden.

Das extreme Klima mit klirren
den Frösten im Winter und sengen
der Hitze im Sommer können nur 
die resistenten örtlichen Rassen er
tragen.

Der Brigadier S. Berdalijcw und 
seine Gehilfen — die Komsomol-. . Jichst höheres 
zen — erarbeiteten mit Hilfe der 
Spezialisten ein neues Regime der 
Schafhaltung. Als die Gräser auf 
dem Plateau verdorrt waren, wur
de den Schafen von der Brigade 
gemähtes Heu als Beifutter verab
reicht. Bei Schneestürmen trieb 
man die Schafe in Ställe. Dank die
ser Technologie erhöhten die Schä
fer die Widerstandsfähigkeit ihrer

des Landes zurücklegen, wo sich 
ihnen am 13. Juli die Teilnehmer 
anderer Friedensradrennen anschlie
ßen werden, die ebenfalls in die
ser Woche in einer Reihe von 
Städten des Landes starten. An
schließend werden rund 100 junge 
Friedenskämpfer auf dem Seewege 
nach Dänemark weiter reisen, wo 
sie dann die Friedensfahrt auf dä
nischem Boden fortsetzen.

Damaskus-----------------------------

Massenhafte 
Demonstrationen 
gegen Okkupation

Massenhafte Protestdemonstra
tionen gegen die zionistische Ok
kupation finden in der Stadt Na
blus im besetzten Westjordanland 
statt. Zu ihrer Auflösung setzten 
die israelischen Behörden Militär
einheiten und verstärkte Abordnun
gen der Polizei ein. Zwischen den 
Demonstranten und Okkupanten ist 
es zu mehreren heftigen Zusam
menstößen gekommen, bei denen 
die israelischen Soldaten von Waf
fen, Granaten mit Tränengas und 
Schlagknüppein Gebrauch machten. 
In diesen Zusammenstößen sind un
ter der arabischen Bevölkerung 
Verletzte zu beklagen.

In vielen Städten und palästinen
sischen Flüchtlingslagern im West
jordanland und im Gaza-Streifen 
wurden Flugblätter verbreitet, in 
denen zu Massenprotestdemonstra
tionen gegen die andauernde zioni
stische Okkupation aufgefordert 
wird. Wie die Nachrichtenagentur 
WAFA berichtet, haben die Versu
che der Militärbehörden, eine Ver
breitung der Flugblätter zu verhin
dern, bisher keinen Erfolg gezei
tigt, was auf das starke Ausmaß 
der Proteste der arabischen Bevöl
kerung gegen die Okkupanten zu
rückzuführen ist.

In einigen größeren Städten so
wie in mehreren palästinensischen 
Flüchtlingslagern ist eine Aus
gangssperre verhängt worden. Auf 
den Straßen arabischer Städte 
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den Straßen 
patrouillieren 
gen und verstärkte 
israelischer Truppen, die bei 
arabischen Bürgern Haussuchun
gen vornehmen und gegen affe 
Bürger Repressalien richten, die 
versuchen, den Okkupanten auch 
nur den geringsten Widerstand 
entgegenzusetzen.

Auch die meisten israelischen Ge-

Landwirlschaft zu anderen Zwei
gen der Volkswirtschaft. Im dies
bezüglich gefaßten Beschluß des 
ZK der KPdSU und des Minister
rats der UdSSR wird die Realisie
rung von Maßnahmen zur Gewähr
leistung stabiler ökonomischer Be
dingungen der erweiterten Repro
duktion in den Kolchosen und Sow
chosen, die Änderung der bestehen
den Ordnung der Planung und 
Nutzung der Gewinne der Betriebe 
und Organisationen, die die Land
wirtschaft betreuen, die Verstär
kung der Interessiertheit der Er- 
faséungs- und anderer die Kolcho
se und Sowchose bedienender Or
ganisationen an der Erreichung ho
her Endergebnisse bei der Produk
tion landwirtschaftlicher Erzeug
nisse vorgesehen. Als Hauptkriteri- 
cn bei der Bewertung der Tätig
keit der die Kolchose und Sowcho
se betreuenden Betriebe und Orga
nisationen des Staatlichen Komi
tees der Sclchostechnika, der So- 
jusselchoschimija und des Ministe
riums für Melioration und Wasser
wirtschaft der UdSSR sowie bei 
der Bildung ihrer Fonds für ma
terielle Stimulierung und Prämie
rung werden jetzt der Produktions
zuwachs landwirtschaftlicher Er
zeugnisse in den von ihnen bedien
ten Agrarbetrieben, die Erfüllung 
der Vertragsverpflichtungen, die 
Reduzierung der Kosten »der-. Arbeit 
ten und der Dienste, für§die rEr? 
fassungsbetriebe und -Organisation 
nen — die Erfüllung der<PIäneifür- 
Ankauf von Erzeugnissen igelten.»

In der Sitzung des v Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden die 
vom Ministerrat der UdSSR erar
beiteten Maßnahmen zur Entwick
lung der Erdöl- und Erdgasindu
strie auf dem Kontinentalschelhder 
UdSSR für den Zeitraum.bis*zum 
Jahr 1990 erörtert und gebilligt^-

Das Politbüro billigte die ■'Mittei
lung von E. A. Schewardnadse übet 
die Verhandlungen der Delegation 
der KPdSU mit der Delegation-der 
Portugiesischen Kommunistischen 
Partei. Es erörterte auch einige an
dere Fragen des inneren Lebens 
und der Außenpolitik der»UdSSR.|

Tiere gegenüber den schroffen Tem
peraturschwankungen, erzielten ho
he Zumastgewichte und Zuwachser
gebnisse.

Auf der Basis dieser Brigade 
wurde eine Aktivistenschule gegrün
det. In diesem Jahr erhielt das Ju- 
gendkollektiv 135 Lämmer von je 
100 Muttertieren.

„Unser Ziel ist, einen maxima
len Beitrag zur Realisierung des 
Lebensmittelprogramms des Lan
des zu leisten", sagte der Briga
dier, Leninordenträger S. Berdali- 
jew. „Wir sind bestrebt, ein mög- 

------ durchschnittliches 
Schlachtgewicht und bessere Woll
erträge zu erzielen.“

Jahraus, jahrein erfüllt die Bri
gade ihre sozialistischen Verpflich
tungen; für hervorragende Lei
stungen wurde ihr der Wimpel des 
ZK des Komsomol der Sowjetuni
on und der Gagarin* Wimpel zuer
kannt.

(KasTAG)

fängnisse sind wieder voll, in die 
allein am gestrigen Mittwoch etwa 
einhundert palästinensische Pa
trioten geworfen wurden. Ihnen al
len droht eine Inhaftierung von 
mehreren Monaten bis zu mehreren 
Jahren „wegen Ungehorsam gegen
über den Besatzungsbehörden".

Wien ----------------------------------

Verhandlungen 
aus Sackgasse 
herausführen

In der Prager Politischen Dekla
ration der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages und in der 
Moskauer Gemeinsamen Erklärung 
der höchsten Repräsentanten sozia
listischer Staaten seien die NATO- 
Länder, alle Länder der Welt nach
drücklich aufgefordert worden, al
les nur Mögliche zu tun, um die 
Kriegsgefahr abzuwenden. Das 
sagte, wie Journalisten auf einer 
Pressekonferenz mittgeteilt wurde, 
der Leiter der Delegation der Un
garischen Volksrepublik? T. Le- 
rincz, auf einer Plenarsitzung der 
Wiener Verhandlungen über gegen
seitige Reduzierung der Streitkräf
te und Rüstungen in Mitteleuropa.

Bei den Wiener Verhandlungen 
übersetzten die sozialistischen Staa
ten diese prinzipienfeste Position 
in die Sprache konkreter Taten, 
wovon ihre konstruktiven Vorschlä
ge vom 17. Februar und der Ent
wurf des umfassenden „Abkommens 
über die gegenseitige Reduzierung 
der Streitkräfte und Rüstungen 
und die damit zusammenhängenden 
Maßnahmen in Mitteleuropa“ vom 
23. Juni dieses Jahres zeugen.

Der ungarische Vertreter unter
strich ferner, daß der Entwurf der 
sozialistischen Länder, der in vie
ler Hinsicht die Positionen auch 
der westlichen Seite berücksichtigt, 
vom Streben nach schnellster Her
beiführung gegenseitig akzeptabler 
Übereinkünfte in Wien getragen 
sei. Er entspreche den Sicherheits
interessen aller Verhandlungspart
ner — sowohl der unmittelbaren 
als auch mit Sonderstatus — dar
unter auch der UVR. Davon ausge
hend, unterstütze Ungarn voll und 
ganz den Entwurf des von den so
zialistischen Staaten, den unmittel
baren Verhandlungspartnern ein
gebrachten Abkommensentwurf.

Die sozialistischen Länder hät
ten alles in ihrer Macht Stehende 
getan, um die Verhandlungen aus 
der Sackgasse herauszuführen. Nun 
müsse der Westen einen gebühren
den Bei.trag zum Fortschritt in 
Wien leisen, unterstrich der Ver
treter Ungarns abschließend.
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Mit Weitblick
Benanntllch gibt es In de»- Landwirtschaft keine leichten Siege. Jeder 

Erfolq erfordert aufopferungsvolle und mühsame Arbeit Und wenn die 
in Dlagramen dargestellto Kurve der Kennziffern eteigt, wenn uneere 
Acrarbctrlebe mehr landwirtschaftliche Erzeugnisse produzieren. so 

: heißt es. daß sieh auf dem Lande große ökonomische Wandlungen voll- 
Ze Bel’der weiteren Erhöhung dos Wohlstandes unseres Volkes wird eine 
wichtige Rolle den Rayon-Agrar-Industrie-Verelnlqungen (RAIV) zuteil. 
Die Rayonpartelkomitees richten die Tätigkeit der neuen staatlichen Ver
waltungsorgane auf die unentwegte Aufwärtsentwicklung unserer Agrar
ökonomik. Das sieht man am Beispiel des Rayons Maklnsk, Geblät Zelino- 
qrad. Uber die Dynamik und die Faktoren des ökonomischen Wachstums 
des Rayons unterhielt sich unser Korrespondent Johannes REISWIG mit 
dem Ersten Sekretär des Makinsker Rayonparteikomitees David GARBIEL.

Seit der Gründunq dor Aqrar- 
' Industrie-Voreinigung im Rayon Ma- 
, kinsk ist ein Jahr verflossen. Na- 
I tUrlich ist das eine kurze Zeitspan- 
I ne, insbesondere für die Verwlrk- 
I Hebung eines so großen zlelbc- 
i stimmten staatlichen Vorhabens wie 
| das Lobensmittelprogramm. Die 

ersten Erfolge sind jedoch bereits 
1 sicht- und spürbar. Davon zeugen 
1 auch die Ergebnisse des ersten Ar- 
I beitsquartals des laufenden Jahres: 

Die Aufgaben in der Flelschliefe- 
1 rung an den Staat sind zu 105.8 

Prozent und in der Milchprodukti
on zu 112 Prozent bewältigt. Aller
dings aber soll man die erzielten 
Leistungen nicht überschätzen. Um 
so mehr, daß manche Sowchose des 
Rayons einen Nachholebedarf ver
spüren. Dem begonnenen Prozeß 
einen stabilen und nicht umkehr
baren Charakter zu verleihen, ist 
äußerst wlchtiqe Aufqabe der Ray- 
on-Aqrar-Industrie-Vereinigung. In 
diosem Zusammenhang möchten 
unsere Leser qerne wissen, welche 
Änderungen die Gründung der 
RAIV in die Arbeit des Rayonpar
teikomitees gebracht hat und wortn 
sich die Wechselbeziehung zwischen 
dem Rayonparteikomitee und -*—
RAIV äußert?

Ich muß offen sagen, daß die 
stellten Fragen alles andere 
leicht sind. Darauf kann man 
ne eindeutige Antwort geben, 
werde mich bemühen, dieses Pro
blem im Laufe unsere* Gesprächs 
näher zu beleuchten, möchte aber 
von vornherein unterstreichen, daß 
die grundlegenden Partei- und Re
gierungsbeschlüsse über die Wei
terentwicklung der Landwirtschaft 
für Initiative und Schöpfertum 
der Werktätigen sowie für die all
seitige Erneuerung unseres Dorfes 
große 
doch 
nen 
hieb 
fen.
sung •

dor

Rc- 
als 

kei- 
Ich

Möglichkeiten erföflnen. Je- 
lassen sich die vorhande- 

Probleme nicht auf An- 
aus dem Weg schaf- 
Unerläölich für ihre Lö- 

__ o sind hohe Organisiertheit und 
Einsatzbereitschaft der Arbeitskol- 
lektive. Die Parteikomilces, die 
Staats- und Wirtschaftsorgane sind 
berufen, diese mannigfaltige Arbeit

i anzuleiten. Ich bin uberzeugi, daß 
\on ihrer Autorität, von ihrer Fä-

i higkeit, die breiten werktätigen 
. Massen zu organisieren, das 

reichte zu verankern und zu 
ren, sehr vieles abhängt.

Unser Rajonparteikomitee
1 das Hauptaugenmerk des RAIV- 
I Rates auf Notwendigkeit, alle Be- 
i mühungen der Agrarbetricbe und 
! ihrer Partner zu koordinieren und 
' um hohe Endergebnisse zu ringen. 
, Zu unserer Agrar-Industrie-Vereini- 
I gung gehören heute neun Sov.cho- 
I sc, zwei mechanisierte Wanderko- 
I lonncn, ein Silo u. a. m. Insgesamt 
1 sind es 17 verschiedene Betriebe.
i Vor allen Dingen hat die Verein i- 
I gung die direkten Beziehungen zwi- 
l sehen den Sowchosen und ihren 
I Partnern weiter ausgebaut. Im 

Rayon wird heutzutage das pro
gressive System der technischen 
Wartung der Mechanismen in den 
Tierfarmen eingeführt. Bedeutend 
verbessert hat sich die Überholung 
und Wartung des Maschinen- und 
Traktorenparkes. Erste Korrekturen 
werden auch in den vorhandenen 
materiell-technischen Ressourcen 
vorgenommen. Aus allem ist er
sichtlich, daß unser RAIV-Rat 
komplizierte und wichtige Fragen 
behandelt und sie kühn löst.

Dadurch, daß der RAIV-Pal sich 
immer mehr der Lösung von wirt
schaftlichen Problemen widmet, be
freit er da* Rayonparteikomitee 
von der Erfüllung der ihm nicht 
eigenen Funktionen. Letzteres hat 
nun die Möglichkeit, sich mit der 
Wahl und der Erziehung der Ka
der sowie der Erhöhung der Ein
satzbereitschaft der Parteigrundor- 
ganisationen konkreter und iief- 
schürfender zu befassen. Bedeutend 
aktivisiert hat sich die ideologi-

Er- 
meh-

lenkt

Rayonparteikomitees David GARBIEI., 

sehe Arbeit. Letztlich ist auch der 
parteimäßige Einfluß auf das Wirt
schafts- und Kulturleben unseres 
Rayons verstärkt worden.

Seine erstrangigen Aufgaben 
sieht das Rayonparteikomitec in 
der größtmöglichen Verbesserung 
der organisatorischer: und politi
schen Arbeit unmittelbar in den 
Produktionskollektiven der Sowcho
se und anderen Bereichen des 
Agrar-Industrie-Komplexes. Das 
vergangene Jahr hat gezeigt, daß 
die meisten Mißerfolge nicht soviel 
durch die objektiven Ilmstände ver
ursacht wurden, als vielmehr durch 
die Fehlgriffe in der Arbeitsorgani
sation und in der Erziehung der 
Menschen, durch unzulängliche Ar- 
beits- und Ausführungsdisziplin.

Es ist nicht leicht, den sich mit 
den Jahren ausgeprägten Stereotyp 
der ressortmäßigen Interessen zu 
überwinden. Wie Sie gesagt haben, 
umfaßt die Vereinigung 17 Betrie
be, die etwa Dutzenden verschiede
nen Ministerien unterordnet sind. 
Das neue Orqan hat Weitgehende 
Vollmachten; es ist jedoch sehr 
wichtig, seit den ersten Schritten 
nicht auf den Weq des puren Ad
ministrierens zu geraten. Offensicht
lich soll der RAIV-Rat nur die wohl 
einzio richtige Linie durchführen: 
Die Interessen der Agrar betriebe 
streng einzuhalten. ihre Initiative 
weitgehend zu entfalten.

Ja. das haben Sie richtig be
merkt: Die RAIV ist mit großen 
Vollmachten ausgestattet. Das be
sagen auch die Tatsachen. Nehmen 
wir zum Beispiel Iwan Tscherkas
sow. unseren Vorsitzenden des 
RAIV-Rates Außer der RAIV ge
hört zu seinem Kompetenzbereich 
die landwirtschaftliche Rayonver
waltung. Er ist stellvertretender 
Vorsitzender des Rayonvollzugsko- 

itces und Mitglied des Büros des 
Rayonparteikomitees. Wer hat im 
Rayon noch größere Vollmachten? 
Durch Kommunisten Tscherkassow 
verwirklichen wir die parteimäßige 
und staatliche Anleitung der RAIV.

Von den ersten Tagen an hat die 
RAIV die Frage scharf gestellt: 
Die Interessen der Partner völlig 
den Belangen der Ackerleute zu 
unterordnen. Dutzende Millionen 
Rubel werden jährlich in die Ent
wicklung der Landwirtschaft unse
res Rayons investiert. Werden da
bei aber alle Ressourcen in An
spruch genommen? Etwas setzt sich 
jedoch in den „Taschen" der Part
ner ab und arbeitet durchaus nicht 
auf die Ernte. Wie. auf welche Art 
und Weise kann man jeden Rubel 
in den Dienst ner Farmen und 
Felder stellen? Der Kern der Sache 
liegt nicht allein in der Umvertei
lung eines Teils der Investitionen, 
obwohl die Vereinigung auch hier 
ihren Mann stehen soll. Sehr wich
tig ist, eine effektive Arbeit und 
ein sachliches Zusammenwirken 
aller Kettenglieder des Agrar-Indu
strie-Komplexes zu sichern.

Nehmen wir zum Beispiel den 
Partner ersten Grades — die Verei
nigung „Rayselchostechnika". Wie
viel Vorwürfe haben ihre Mitarbei
ter bereits gehört. Die Sowchose 
beklagten sich über die niedrige 
Qualität der technischen Wartung, 
über ihre Teuerung. Man kritisier
te sic auch für ihre Ungewandtheit 
und Fahrlässigkeit. Der Leiter der 
„Raysclchoslechnika", Kommunist 
Stanislaw Gorodezki fand diese 
Kritik gewöhnlich gerecht. Inner
lich aber streubte er sich dagegen. 
Warum fällt man über uns ner, 
wunderte er sich. Sind wir doch 
in unserem Systembereich nicht 
die Schlechsten. Im Vorjahr wurde 
Stanislaw Gorodezki aber zum 
stellvertretenden Vorsitzenden des

;en.

und Aussicht
RAIV-Rales gewählt. Von ganz 
anderen Positionen aus bewertet er 
jetzt die Arbeit der „Rayselchos- 
technika". Wer war er früher? Ein 
einfacher Betriebsleiter. Heutzuta
ge aber ist er im Grunde genom 
men Leiter vorn Rayonmaßstab. 

Was lag ihm früher am Herzen? 
Der Plan der Überholung der 
Landtechnik (die Qualität war da
bei irn Hintergrund) und der Wa
renumschlag. Gegenwärtig trägt 
er die Verantwortung tür den 
Stand aller Maschinen und Mecha
nismen sämtlicher Agrarbetriebe: 
Aus einem Reparaturbetrieb ist 
„Rayselchostechnika" zu einem ein
heitlichen technischen Dienst ge
worden. Ganz andere Pflichten und 
Rechte. Ein unmittelbares Mitbelei- 
ligtscin am Schicksal der Ernte.

der Autostraße Karam.)schewka — 
Beresniki. Nicht weit von der Zen
tralsiedlung des Sowchos „Jergol- 
ski“ wird ein Deich aufgefünrt. 
Die RAIV hat alle herrenlosen Ge
wässer In Patenschaft genommen. 
Erfreulich ist. daß die Vereinigung 
solche komplizierten Fragen vom 
Fleck gebracht hat wie der Was
serverbrauch und die Bewässe
rung. Auch die rückständigen Sow
chose wie „Kolokolowski“ und 
..Karamyschcwski" werden nicht 
außer acht gelassen.

An jenem Tage begaben sich äl
tere Frauen zu einem jener Häus
chen. die sich auf eine Vorstadl
straße von Talgar im Grün der 
Gärten verlieren. Es wurde geputzt 
wie zu einem Feiertag. Die Haus
frau hieß die Gäste herzlich will
kommen und tat alles, um es ih
nen auf den aus anderen Zimmern 
gebrachten und auch bei Nachbarn 
geliehenen Stühlen bequem zu ma
chen. Ein weniger bewanderter 
■Mensch hätte meinen können, daß 
die immer mehr hinzuströmenden 
Frauen auf eine Gebetslunde oder 
Predigt eilen. Das wäre ein schwe
rer Irrtum gewesen. Nadeshda Sko- 
werko, Vorsitzende des Wohnvier» 
telkomitees, lud die Gäste zu einer 
Feier der Seele, des Herzens ein. 
Ein Wunder stand bevor, ein Wun
der der großen Kunst. Die Methodi
kerin des Hauses für wissen
schaftlichen Atheismus von Talgar 
Antonina Stamm hatte den Lektor 
des Republikmuscums für Künste 
eingcladcn, und heute hält er den 
Einwohnern Talgars einen Vortrag 
über die großen Meister der Mai
kunst. Die Wand eines der Zimmer 
wurde zur Leinwand, und an die
ser belebten sich Gemälde, die die 
Schönheit des Menschen, seinen 
Protest gegen Finsternis und 
Obskurantismus lobpreisen.

Solche Veranstaltungen
nicht selten statt. Die Talgarer er
innern sich, wie sich die Vorsitzen
de des Wohnvicrlclkomitces Maria 
Saratowa mit jenen beschäftigte, 
denen nur ein Weg bekannt war 

; — der ins Bethaus. Sie versammel
te die Leute, um mit ihnen in die 
Hauptstadt zu fahren, ihnen Wun- 

. der vorzuführen — nicht paradiesi« 
' sehe, sondern Wunder der Schöp- 
I tungen von Menschenhänden. Ge
senkten Hauptes standen die be- 

I tagten Frauen am Memorial des 
1 Ruhmes im Park der 28 Panfilow- 

Gardisten, stiegen die Stufen der 
i ehemaligen Kathedrale empor, die 
jetzt zum Staatlichen Historischen 
Museum Kasachstans geworden ist. 
Seufzend blickten sie auf die

_______________________________

Atheismus: 
Theorie und Praxis

finden

Wie kann denn die Vereinigung 
..Rayselchostechnika" die Sachla
ge in den Aqrarbetr ieben prak
tisch beeinflussen? Die Technik be
findet sich doch an der Basis. Auch 
gepflegt wird sie von den dortigen 
Mechanikern. Wäre es nicl}t ein! 
eher, würde die gesamte Landtech
nik der ..Rayselchostechnika“ gehö
ren? In diesem Fall könnte sie die 
Maschinen nur.ii rechtzeitig überho
len und effektiv nutzen.

Sehr verlockend natürlich. Der 
Boden aber braucht nur einen Her
ren. Und das sind keine großen 
Werte! Was ergibt sich aus Ihrem 
Vorschlag? Die Traktoristen der 
„Rayselchostechnika" arbeiten mal 
hier, mal fiort. Vielleicht werden 
sie auch gute Tagesleistungen er
zielen. Wird uns dieser Umstand 
jedoch mehr 'Getreide bzw. Futter 
cinbringen? Wir sind überzeugt, 
daß ..Rayselchostechnika" sich um 
die Einsalzbereitschaft der Land
technik mehr kümmern sollte. Auch 
in der Verteilung der Ersatzteile 
muß Ordnung geschaffen werden.

Anfänglich haben wir dieses 
Thema lebhaft diskutiert und opti
male Varianten gesucht. 1 '
lektive Suche ist gerade 
gut. da sic jedermanns I 
berücksichtigt Schließlich 
wir uns geeinigt: Die „Rayselchos
technika" delegiert in jeden Be
trieb ihre Vertreter. Diese müssen 
sich um die richtige Nutzung der 
Maschinen, Ersatzteile und der 
Treibstoffe kümmern. Sie sind keine 
Kontrolleure, sondern Helfer der 
Mechanisatoren. Ihr Arbeitslohn 
hängt direkt vom technischen Zu
stand der Mechanismen in den Pa
tenbetrieben ab. Zur diesjährigen 
Aussaat war die gesamte Landtech
nik qualitâts- und termingerecht im 
Betrieb. Trotz des Unwetters ha
ben wir diese Kampagne in bei
spielloser Organisation durchge
führt.

Es gibt natürlich zwischen den 
Partnern auch Probleme, die ihrer 
LcTsung harren. Hier sei nur gesagt, 
daß unsere Sowchose von verschie
denen Zentralen, die in ganz Ka
sachstan zerstreut sind, bislang 
nicht zufriedenstellend mit Technik 
versorgt werden. Das führt zu Stö
rungen, vergrößert die Transport
kosten. Ab und zu erinnert an 
sich das ressortmäßige Handeln. 
Da bekommt Stanislaw Gorodezki 
zum Beispiel vom RAIV-Rât die 
Anordnung, der „Raysekhos-Chi- 
mija" eine Autokolonne zur Verfü
gung zu stellen. Die Gebietsver- 
wallung ..Oblselchostechnika" hat 
ganz andere Absichten — der 
Transport sei nach Zelinograd zu 
befördern! Wem muß Gorodezki 
gehorchen? Und er schickt eine 
Truppe zu den Agrochemikern und 
die andere — in die Gebietshaupt- 
sladt.

Das Wichtigste, worauf der Ak
kerbauer gewartet hat, vollzieht 
sich dennoch. Bis vor kurzem konn
te der Sowchos zum Beispiel allein 
keine Brücke über den Fluß bauen. 
Jetzt aber kommt ihm, wenn nötig, 
die Agrar-Indiistric-Vereinigiing zu 
Hilfe. Gegenwärtig löst das Ra« - 
onparteikomitee zusammen mit dorn 
RAIV-Rat die Frage über den Bau

Die kol- 
deshalb 

Interesse 
i haben

Vor etlichen Jahren wurde im 
Sowchos „Karamyschewskl“ eine 
zwischenbetriebliche Tierfarm für 
die Kälberaufzucht geqründet. 
Trotzdem — die Sowchose des Ray
ons von dieser Farm bereits rund 
10 000 Färsen erhalten haben, hat 
sie sich nicht rentiert und keinen 
wesentlichen Enfluß auf die Ver
größerung des Kuhbestandes so
wie auf die Erhöhunq Ihrer Leistun
gen ausgeübt. Wie werden diese 
Probleme im Rayon heute gelöst?

Die erwähnte Tatsache entspricht 
völlig der Wahrheit. Das Rayon
parteikomitee und der RAIV-Rat 
haben die entstandene Situation 
gründlich erforscht und, sich auf 
die Erfahrungen und Leistungen 
der Schrittmacher stützend, zusätz
liche Maßnahmen zur Steigerung 
der Effektivität der Viehwirtschait 
qingeleitet.

Viele Jahre arbeitet im Sowchos 
„Kapitonowski" Ella Häuf, eine der 
besten Melkerinnen unseres Ge
biets, die über 4 000 Kilogramm 
Milch pro Kuh und Jahr erzielt. In 
der Beratung der Tierzüchter des 
Rayons, die vom RAIV-Rat durch
geführt wurde, äußerte sich Ella 
Jakowlewna folgenderweise: Die 
Färsen von den ertragreichen Kü
hen stillen nicht in der zwischen
betrieblichen Ticrfarm aufgezucht 
werden, wo sic wegen der schlech
ten Pflege und Kontrolle ihre Indi
vidualität einbüßen, sondern in den 
innerbetrieblichen.

Die Melkerin hat recht. Eben we
gen dieser Unterlassung hat die 
Farm im „Karamyschewski" die 
Hoffnungen und die Berechnungen 
der Tierzüchter zu Wasser gemacht. 
Wir haben beschlossen, eine inner
betriebliche Farm irn Dorf Pusch
kino. wo Ella Häuf arbeitet, zu 
gründen. In dieser spezialisierten 
Farm wird heute |nur die Steppen
rasse gezüchtet. Neulich wurd 
Sowchosabteilung Puschkino 
Herdbuchfarm bestätigt.

Eine weitere spezialisierte Farn 
für Kälber der Schwarz-Bunt-Ras
se wird im Sowchos „Suworowski" 
entstehen. Diese Farmen werden 
die hochproduktiven Kühe vor al
lem ihren Agrarbetrieben zustel- 
lcn. Ein Teil davon ist jedoch für 
die Erneuerung der Milchherden in 
anderen Betrieben bestimmt. Zu 
erwarten ist, daß jede Farm rund 
500 reinrassige und ertragreiche 
Kühe pro Jahr züchten wird.

Kurzum, es vollziehen sich 
greifende Wandlungen auf 
Lande. Zudem bieten sich gute 
sichten. Die Agrarökonomik 
Makinsker Rayons wird sich 
weiter verstärken und ihre Leitung 
— weiter vervollkommnen.

Ja. das stimmt. Die Arbeit der 
Agrar-Industrie-Vereinigung steht 
immer im Blickfeld unseres Rayon
parteikomitees Vor allem sorgen 
wir für die Wahl und Erziehung 
der Kader. Zuallererst haben wir 
die Planungs- und Wirtschaftsdien
ste gefestigt, denn wir verstehen 
gut, daß man ohne geschulte Öko
nomen nicht vorankommt. Derselbe 
Brigadevertrag zum Beispiel beruht 
völlig auf der Rechnungsführung, 
das heißt — auf den Wirtschafts

SOLCHE Menschen wie Berger 
nennt man offenherzig. Schlicht, 
freundlich im Umgang mit Leuten, 
die er achtet, ist er stets bereit, 
mit ihnen Freud und Leid zu , tei
len. So verhält er sich auch zu sei
nen Kollegen irt der Brigade und 
zu ihren Alltagssorgcn. 
ist diese Last für den 
heule durchaus tragbar: 
lcktiv wird mit seinen 
gut fertig. Ich möchte 
gen - ausgezeichnet. Doch°Bcrgcr 
würde dazu den Kopf schütteln; 
Glaubt man, den Gipiel erreicht zu 
haben, so dient das nicht dem Fort
schritt. Was vermag schon ein Kol
lektiv zu leisten, das nicht mehr 
vorwärtsstrebt?

Zu Jahresbeginn wurde der Repa
raturplan der Brigade erhöht. Auf 
einer Parteiversammlung hatte man 
Johann Berger gefragt, wie die 
Schlosser und Einrichter die Erfül
lung der angespannten Aufgaben 
sichern wollen. Man dürfe das nie 
auf Kosten der Qualität tun, Doch 
schon die Anspielung auf eine der
artige Möglichkeit kränkte Berger 
und seine Kumpel. Er brauste aut. 
In solchen Fällen sagt Berger im
mer freiheraus, was er denkt:

„Uns braucht niemand zu agitie
ren! Unser Arbeitergewissen bürgt 
für hohe Qualität. Dazu müssen wir 
nur unsere Reserven überprüfen."

In den ersten Tagen, als die Bri
gade das Tempo beschleunigen 
mußte, um drei zusätzliche Motoren 
je Schicht termingerecht instand zu 
setzen, sah man es Berger an. daß 
er sich keine freie Minute gönn
te. Seine sonst gutmütigen Augen, 
blickten sorgenvoll drein, und zu 
Scherzen war er in jenen Tagen 
nicht aufgelegt. „Unser Brigadier 
wird wohl von Kernenergie getrie
ben", meinte jemand, auf die Rast
losigkeit Bergers anspielend, der 
bald hier und bald dort auftauchte 
und immer wieder selbst zupackte.

„Ich verbitte mir leeres 
schwätz", fuhr der Brigadier 
an. „Hier wird gearbeitet."

In einem Kollektiv, wo es an 
Kameradschaftlichkeit mangelt, 
könnte eine schroffe Antwort aui 
die eigentlich gutgemeinte Äuße
rung eine unerwünschte Kettenreak
tion auslösen. Es kommt ja vor, 
daß die Gereiztheit unter fortwäh
render Spannung sich verdoppelt

übrigens 
Brigadier 
Das Kol- 
Auf gaben 

sogar sa-

Ge- 
ihn

Den Anfang macht
stets der Brigadier
und dann beiderseitig explodiert, 
liier geschah das aber nicht.

Man kannte sich zu gut. um an- 
zimehmen, daß der Brigadier an 
jemandes Fleiß zweifeln würde; Ber
ger war klar, daß alle ihr Bestes 
taten. Doch hielt er cs für unzuläs
sig, die eigene Leistung dabei zu 
überschätzen. Und gerade das 
glaubte er aus den Worten des 
Schlossers hcraiisgehört zu haben. 
Das war aber gegen seine Begriffe 
von der gemeinsamen Kraftanstren
gung des ganzen Kollektivs in je
ner angespannten Zeit.

Das Ergebnis ihrer Leistungen 
war erfreulich. Als die Bilanz ge
zogen wurde, meldete ein Blitz
blatt: „Die Brigade um Johann Ber
ger hat den Quartalplan um 20 
Prozent überboten und die Moto
ren für die Schlepper K 700 ausge
zeichnet repariert."

Als der Brigadier auf der Partei
versammlung von Reserven sprach, 
meinte er damit vor allem die Ver
vollkommnung der Technologie und 
die exakte Arbeitsorganisation.

„Jun>s, jetzt heißt es tüchtig 
mit dem Kopf arbeiten", erklärte 
Berger aui der Kurzberatung. „An
ders schaffen wir den neuen Plan 
nicht. Jeder muß sich überlegen, 
wo man etwas so verbessern könn
te, daß es uns das Tempo sichert." 

Lange Debatten gab es nicht. 
Brigadier Berger machte wie immer 
den Anfang. Er hatte die Absicht, 
die Montage der Kolbenbaugruppe 
durchaus zu vervollkommnen, und 
fand bald die optimalste Variante. 
Heute hat jeder der acht Reparatur
schlosser sein eigenes Konto als 
Razionalisator. Der Brigadier ist 
dabei nicht nur ein Vorbild. Er 
hilft allen, die Idee auszubauen 
und zu verwirklichen.

Als man im Kustanaicr Repara- 
turwerk erstmalig an die Überho
lung der Motoren für die Schlep
per K 700 ging, wurde die Aufga
be nicht von ungefähr Johann Ber
ger übertragen. Sein Neucrergeist

spielte aber dabei nicht die Haupt
rolle. Man wußte: Berger geht rich
tig. Er wird sich nichts unüoerlcgt 
übernehmen. Gestützt auf sein tech
nisches Wissen, auf das gut Ge
kannte wird er Schritt für Schritt 
weitergehen. Das war gewiß keine 
Entdeckung Bergers. Doch ist sie 
für ihn charakteristisch. So ge
staltet er seine Rationalisierung, 
auf diese Weise leitet er das Erler
nen artverwandter Berufe, löst er 
neue Produktionsaufgaben mit ge
ringstem Zeitaufwand.

Damals galt es, die Reparatur 
der leistungsstarken Motoren mög
lichst schnell, d. h. im selben Tem
po wie auch bei anderen Motoren, 
zu sichern. Johann Berger bean
spruchte weder zusätzliche Arbeits
kräfte noch irgendwelche besonde
ren Bedingungen. Überstunden gab 
es, aber nur für ihn selbst, um tech
nische Zeichnungen zu studieren.

„Das tat er so gründlich, als 
habe er sich das Ziel gesteckt, die 
Motoren ganz umzubauen", erinnert 
sich der Sekretär des Werkpartei
büros Boris Schleifmann. „Gründ
lich in allem — so ist halt unser 
Berger. Und das verlangt er auch 
von seinen Kollegen.“

Inmitten seiner „Jungs" wird 
man den Leiter des kleinen Kol-i 
lektivs auf den ersten Blick kaum 
erkennen. „Was ist ein Brigadier? 
Ein erfahrener Arbeiter, der selbst 
zupackt, ehe er es von anderen er
wartet", meint Berger über sein 
Amt. Tritt man aber näher, so 
merkt man die aufmerksamen, last 
ehrfürchtigen Blicke, mit denen die 
Schlosser ihn bei der gemeinsamen 
Arbeit beobachten. Jeder Griff ist 
eine Lehre. Da muß man schon 
gucken, um alles mitzukriegen. Die 
Achtung vor Bergers Können ist 
die beste Voraussetzung für die 
Festigung der Disziplin, für hohe 
Leistungen aller Brigademitglieder.

Woldemar DIENER
Kustanai

tief- 
dem 
Aus- 
des 

auch

das heißt 
leuten.

■Unsere 
gung hat 
Biographie, 
sind vorerst 
aber ist 
ersichtlich ist. groß und gesichert. 
Wie bei einem jeden, der fest auf 
den Beinen steht.

Agrqr-Industrie-Vereini- 
vorläufig eine kurze 

Auch ihre Leistungen 
' bescheiden. Dalür 

ihre Zukunft, wie bereits

Das ganze Leben von Helmut 
Brehm ist mit dem Ackerbau ver
bunden. Mehr als 40 Jahre ist er 
mit dem Boden befreundet. Die letz
ten Jahre war er Leiter einer Trak- 
toristen-Feldbaubrigade der Ver
suchsstation Slepnoischimsk a ja, 
Rayon Krasnoarmejsk, Gebiet 
Koktschelaw. Die Brigade, geleitet 
vom erfahrenen Gelreidebauern H. 
Brehm, erzielte alljährlich Rekord
ernten. Seine langjährige und ta
dellose Arbeit wurde mit den Or
den „Völkerfreundschaft" und „Eh
renzeichen" gewürdigt.

Im Bild: Führender Mechanisator, 
Veteran der Versuchsstation, Hel
mut Brehm mit den Teilnehmern 
des Gebietswettbewerhs der Schü
ler Produktionsvereinigungen.

Foto: Wladislaw Cholin

Das Haus an der Kreuzung
25stöckigc architektonische Schön
heit, das Hotel „Kasachstan" und 
staunten über die Wunder, die Men
schenhände in den Bergen schaffen 
können, indem sic selbst den Mu
ren den Weg absperren.

Ja, was für uns etwas ganz Ge
wöhnliches ist. war für jene im 
höchsten Grade wunderlich.

Beide, Antonina Stamm und 
Maria Saratowa, sind der Ansicht, 
daß solche Treffen, solche Fahrten 
immer Spuren hinterlassen, jede 
von ihnen zwingt zum Nachsinnen, 
und einmal muß es dann einen Ef
fekt erzielen. So geschieht es auch. 
Die eine, die andere Frau bringt ins 
Haus des Atheismus mal eine Iko
ne, mal ein Gebetbuch, ein Öllämp
chen oder noch etwas.

„Nehmen Sie", sagte eine der 
ehemaligen Gläubigen, indem sie 
ihre Ikone abgab, „wird doch wohl 
für euer Museum laugen, aber bei 
mir hängen jetzt in diesem Win
kel Bilder von Kosmonauten."

■ Nicht lange wirkt das Talgarcr 
Haus für wissenschaftlichen Atheis
mus, doch schon hat es unter den 
Einwohnern Popularität gewonnen. 
Fester und immer enger werden die 
Kontakte, das Aktiv vergrößert sich. 
Der Personalbestand ist bescheiden 
— die Leiterin und zwei Methodi
sten. Die wichtigste Stütze ist das 
Aktiv. Zu diesem gehören Lehrkräf
te aus dem landwirtschaftlichen 
Technikum und aus dem Techni
kum für Mechanisierung sowie 
Schulen.

Ärzte, Spezialisten verschiedene! 
Betriebe. Funktionäre der Partei, 
des Komsomol und der Sowjetbe
hörden, Vorsitzende von Wohn- 
vicrtelkomitees und sogar Schüler 
Mit gemeinsamen Kränen werden 
die Aktionsprogramme ausgearbei
tet und Veranstaltungen durchge
führt.

Es vergeht kein Tag, wo im

Haus für wissenschaftlichen Atheis
mus nicht ein Treffen oder Wettbe
werb stattfindet, kein Vortrag in 
diesem — jenem Kollektiv gehal
ten wird. Das Arsenal der Athei
sten ist reich an Mitteln, die auf 
die Gläubigen einwirken. Interes
sant ist zum Beispiel der Wettbe
werb für die beste Wandzeitung 
atheistischer Thematik. Jede Orga
nisation hat sich ein Thema aus
gewählt, das ihrer Spezifik nahe 
ist. Die Ärzte der Kinderberatungs
stelle wiesen auf die Schädlichkeit 
der Kindlaiife im Taufbecken hin. 
Die Ärzte des Rayonkrankenhauses 
sprachen mit einem Anflug von 
Humor und Heranziehen zahlrei
cher Beispiele über die Verderblich
keit der Leichenschmausc mit Völ- 
lereien und Suff. Die Pharmazeuten 
lüfteten die Geheimnisse des „Wun- 
derlranks". mit denen die Gläubi
gen zuweilen genasführt werden, 
und klärten die Zuhörer über die 
Wirkung von Heilkräutern auf.

Die Bewohner der Budjonnystra- 
ße werden-noch lange die Feierlich
keiten im Gedächtnis behalten, un
ter denen die ansässigen Kriegs
teilnehmer und Bestarbeiter geehrt 
wurden. Auch diese wurden von 
Aktivisten des Hauses für wissen
schaftlichen Atheismus unter der 
Leitung von Marin Nikolajewna 
veranstaltet.

Es gibt wohl kaum einen Men
schen in Talgar, der nicht Antoni- 
na Stamm und Maria Saratowa 
kennt. Auf Ihren Schultern lastet 
eine der schwersten Sorgen — Ar
beit mit gläubigen Menschen. Dir 
Stadt wächst, es steigt ihre Ein
wohnerzahl. doch diese Frauen hö
ren nicht auf am Schicksal ihrer 
Mitmenschen anteilzunehmen —- ist 
Hilfe vonnöten, dann sind sie da; 
hast du Erfolg, so sind sie die 
ersten Gratulieren

Man kann den Menschen nicht 
auf einen Anhieb umerziehen, ei
nen Riß nicht mit dem Beil beseiti
gen. Hier braucht man Takt, Ge
duld, die Fähigkeit, richtig an den 
Menschen lieranzugehen. Hier 
kommst du ohne weitgehende 
Kenntnisse nicht durch. Eine wich
tige Stütze ist die Fakultät des 
wissenschaftlichen Atheismus der 
Volksuniversität beim Haus für 
wissenschaftlichen Atheismus. Ge
leitet wird sic von Lew Konkow, 
Lehrer des Talgarer Landwirt- 
schaftstechnikums und einer der 
aktivsten Organisatoren atheisti
scher Arbeit. Vorträge halten der 
Lehrer ebendieser Lehranstalt T. 

Bashenow und der Lehrer des Tech
nikums für Mechanisierung N. 
Kramski. Auch Mitglieder der Ge
biets- und der Republikorganisation 
der Gesellschaft „Snanije" treten 
vor den Zuhörern auf. Unter den 
letzteren befinden sich Mitglieder 
der methodischen Räte, Leiter von 
Schulen des Atheismus. Sie machen 
sich bekannt mit den Anfangsquel« 
len der Religionen, studieren Wer
ke von Klassikern des AAarxismus- 
Leninismus über den Atheismus, 
erörtern die Formen und Methoden 
atheistischer Erziehung in den Ar
beitskollektiven.

Hinzuziifügen wäre, daß das Ak
tiv des Hauses für wissenschaft
lichen Atheismus mit dem Ober
methodiker Kasbek Baiserkcjew an 
dor Spitze viel beim Sammeln und 
der Systematisierung notwendiger 
methodischer Hilfsquellen, Litera
tur und anschaulichen Materials 
geleistet hat. Im Kabinett ist auf 
Ständern verschiedenes Material 
der atheistischen Propaganda dar- 
gestellt, ein reichhaltiges Archiv, 
gibt Auskunft über die Eigenheiten 
verschiedener Konfessionen. Ein 
lieft enthält das wertvollste Mate
rial — den Briefwechsel mit lenen.

die der Religion den Rücken ' ge
kehrt haben und jetzt die Hilfe der 
Atheisten brauchen. Diese Briefe 
werden ofL bei Gesprächen und 
beim Unterricht benutzt und stel
len ein ganz besonders überzeugen
des Material dar.

Die Tätigkeit der Talgarer Athei
sten begnügt sich nicht nur mit 
der Verneinung Gottes und dem Be
weis der Schädlichkeit der Religi
on. Eine ihrer Hauptrichtungen ist 
die Propagierung der sowjetischen 
Lebensweise. Zusammen mit den 
Aktivisten der Betriebe erarbeiten 
die Methodiker des Hauses für wis
senschaftlichen Atheismus Szenen 
verschiedener sowjetischer Bräu
che: Jugendweihen, Feste der Na
mengebung, Hochzeiten, Ehrung 
von Veteranen, Geleit zum Militär
dienst, Feier zur Aushändigung 
des Passes des sowjetischen Staats
bürgers — dieses alles bleibt lange 
in Erinnerung.

Nicht lange besieht das Haus für 
wissenschaftlichen Atheismus in 
Talgar, doch unermüdlich hat man 
von Anfang an nach 
die Vervollkommnung 
gesucht.

„Unsere Methode 
rung, Überzeugung, Propaganda", 
sagte in seinem Referat auf dem 
Juniplenum (1983) des ZK der 
KPdSU Genosse Tschernenko. Auch 
die Mitglieder des methodischen 
Rats, alle Aktivisten richten ihre 
Arbeit so aus, daß sie im einheit- 
lchen Komplex der Arbcits- und mo
ralischen Erziehung den Gläubigen 
behilflich sind, aus einem Irrgar
ten auf dén geraden Weg des Men
schen zurückzufinden — den Weg 
des wahren Schöpfers.

Abgeschlossen ist das Umtrei
ben der Herden auf die sommerli
chen Weideplätze, die im Bergland 
und in den Flußauen des Syrdarja 
verstreut liegen. Die Schaie des 
Staatlichen Zuchtbetriebs „Syrdar- 
inski“, Gebiet Tschimkent, blieben 
jedoch an Ort und Stelle. Die Not
wendigkeit der Wanderweidling 
fällt hier weg: die Weiden werden 
die Schafzüchter bis in 
Herbst hinein mit 
rcichtum erfreuen, 
des Zuchtbetriebs 
sammenwirken mit 
des Kasachischen 
tuts für Karakiilschafzucht den Be
stand von Grassorten 
sträuch aufgenommen 
Artenreichtum erweitert, wobei Ge
wicht auf dürrebeständige Pflanzen 
mit hochnahrhafter Futtermasse 
gelegt wurde.

Auf Empfehlung der Wissen
schaftler wurden neben Weiden 
auch Parzellen für Samenzucht ein
gerichtet. Tschonak, Isen, Teresken 
u. a. wildwachsende Pflanzen, die 
extremen Temperaturen widerstehen 
und sich mit knappen Feuchtigkeits
mengen begnügen, liefern stabile 
Erträge an Samen und Grünmasse. 
Das der Wüste abgerungene Areal 
erweitert sich ständig und über
steigt bereits 10 000 Hektar. Die 
Möglichkeit nutzend, auf ein und 
demselben Weideland um etliche 
Male mehr Schafe als früher zu hal
ten, hat der Staatliche Zuchtbe- 
trieb seit Beginn des Planjahr
fünfts Dutzende von Herden über 
den Plan hinaus aufgezüchtet und 
die Realisierung von Rassenscha
fen erhöht.

Vielo Sowchose und Kolchose 
der Gebiete Aktjubinsk, Gurjew, 
Ksvl-Orda, Mangyschlak u. a., wo 
sich die Zucht von Persianerschafen 
stürmisch entwickelt, sind zur 
Schaffung von Kulturweiden ge-

den liefen 
üppigem Futter« 
Die Werktätigen 
haben beim Zti- 
den Mitarbeitern 
Forschungsinsti-

und Ge
lind ihren

schritten, die im Vergleich zu ge
wöhnlichen Weideplätzen das 10- 
bis I4fachc an Grünmasse liefern.

Doch das Tempo einer radikalen 
Aufbesserung der Weiden hält noch 
nicht Schritt mit dem Wachstum 
der Herdenbestände. Auch der Man
gel an Saatgut macht sich spür
bar. Der Anbau des Saatguts wild
wachsender Gräser ist eine zeitrau
bende Sache, die viel Übung und 
eine spezielle Technik erfor
dert. Daran mangelt es aber in 
vielen Kolchosen und Sowchosen. 
Spezialisierung und Konzentration 
helfen diesen Schwierigkeiten ab. 
Die Erzeugung von Saatgut er
folgt in zwölf landwirtschaftlichen 
Beirieben, die über die entsprechen
de Grundlage verfügen. Zur Lösung 
dieses für die Volkswirtschaft so 
wichtigen Problems werden auch 
Einrichtungen für wissenschaftliche 
Forschung herangezogen, die eine 
hocheffektive Technologie der Kul
tivierung von natürlichen Gräsern 
und Straucliarten erarbeiten. Einen 
beträchtlichen Teil des Saatguts 
zum Anlegen von Mutterplantagen 
liefern die Forstwirtschaften.

Das Schaffen grüner Flächen in 
der Wüste kommt immer mehr zuf 
Entfaltung. Die in gewissem 

zXbstand voneinander angelegten 
Schwarzsaksaul-Strei f en tragen 
nicht nur zur Heranbildung eines 

" • ■ der 
bei, 
be- 
der 
mit

Mikroklimas und zum Schutz 
Saaten vor Trockenwinden 
sondern werden auch selbst zu 
deutender Futterbeihilfe in 
Winterszeit. Die Schafe weiden .....
Vergnügen die vom Frost berührterf 
jungen Triebe ab. Dieses ermög
licht eine Verlängerung der opti
malen Ergiebigkeit der veredelten 
Weiden auf fünfzehn und noch mehr 
Jahre und setzt die Zeit, wo sie 
sich zu rentieren beginnen, auf die 
Hälfte herab.

(KasTAG)

Wegen für 
der Arbeit

ist Aufklä-

Susanns AMROM

Gebiet Alma-Ata

1

Agitationsplätze
auf Freilichtbühnen

Auf dem Agitationsplatz in Oei 
Patricc-Lumumba-Straße finden je
den Donnerstag unter freiem Him
mel verschiedene Veranstaltungen 
statt. Jüngst sprach zu den Ein
wohnern der Architekt Peter Thäl
mann, Deputierter des Stadtso
wjets der Volksdeputierten von 
Ust-Kamenogorsk. Er informierte 
seine Hörer über die Entwick 
limgsperspektiven und die bauli
che Gestaltung des Gebietszen- 
truins, schilderte bildhaft, wie dei 
Rayon Ulba in den nächsten Jah
ren aussehen wird. Zum Schluß 
wurde der Film „Friedensmarsch" 
vorgeführt.

Heutzutage bestehen in Ust-Ka- 
menogorsk mehr als 20 Agitations
plätze. Eingeplant sind Zusam
menkünfte mit Vertretern der Öf
fentlichkeit der Stadt, mit Lektoren 
der Gesellschaft „Snanijc“. mit 
Mitarbeitern der Staatlichen Ver
kehrsinspektion und Ärzten, Dar
bietungen der Laienkunstkollektive. 
In diesen Sommertagen sind die 
Agltationsplälze unter freiem Him
mel zu Zentren der politischen 
Massenarbeit an den Wohnorten 
der Werktätigen geworden.

Alex NIKEL
Ust-Kamcnogorsk

V
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gribatschow Von ihnen stamme ich
Bel schlechtem Wetter, wenn 

im Sturm und Regen 
der rauhe Wind toll 

durch die Straße rennt, 
da lieb' ich manchmal still 

zu überlegen — 
wozu wir leben, und was 

Glück man nennt?

Nicht nur zum Essen. 
Schlafen wir wohl leben 

Es brarinten Gutsherrnhöfe.
Es fiel dann 

der Zarenthron, 
es konnte sich erheben 

der Dneprogeß.
den Reichstag stürmte man 

Nicht nur dazu hat uns 
Prometheus das Feuer 

in ferner Zeit aus 
Himmelshöh geschenkt, 

daß man nur an Kristallglas, 
das so teuer, 

an Jeans und elegante 
Pelze denkt?

Die Antwort ist so einfach 
nicht zu finden. 

Atan glaubt den Weisen, und 
man glaubt auch nicht, 

ich mußte viel 
im Leben 

überwinden, 
drum messe streng 

und prüfe alles ich.

Alexander BRETTMANN

Bekenntnis
Und wenn ich auch 
parteilos bin, 
glaub ich doch fest 
mit Herz und Sinn, 
daß du, 
Partei.
ums Volk bemüht, 
bist ßtets auch 
meines Glückes Schmied!
Du kämpfst dafür, 
daß überall 
dahinfließt friedlich Fluß im Tal, 
daß auf dem ganzen Erdenreich 
die Menschen seien 
frei und gleich...
Drum geh Ich stolz 
den breiten Pfad, 
den Lenin uns gewiesen hat, 
und schon weder Kraft 
noch Müh*.
daß schöner noch 
dein Werk erblüh’ 
Mit Kommunisten schulterdic.ht 
erschlaffen meine Hände nicht!

Mein neues Haus
Wenn vom grauen 

Morgenhimmel 
blinkt der erste Strahl.
schlage in die feuchte Erde 
ich den ersten Pfahl.

Spiegelt sich das Weiß 
der Schiefer 

in der Sterne Schein.
haue ich den letzten Nagel 
in das Dach hinein...

Sonnbeschienen und geräumig, 
gastfrei ist mein Haus.
Kinderlachen. Lieder schallen 
froh aus ihm heraus.

Wenn vor Frost die Scheiben 
klirren.

Stürme toben wild, 
schenkt's Behaglichkeit 

und Wärme, 
ist mir's Schirm und Schild.

Allen Freunden und Bekannten 
offen steht die Tür...
Kommt, seid herzlich 

elngeladen!
Gäste, komm! zu mir!

Ewald KATZENSTEIN

Vaterland
Der Vater führte mich ein 
in das Reich der Heimat 
und zeigte sic mir 
immer schöner und neuer.

Die Mutter lehrte mich sie lieben 
und machte sie mir 
näher und teurer.
Und wenn ich sie mächtiges 

Vaterland nenne, 
gedenk ich des Vaters 
und seines Vermächtnisses.

Wenn ich mich
zur Mutter Heimat bekenne, 
ist das auch für Mutter 
Tribut des Gedächtnisses.

Oswald PLADERS

Spur
Ich legte Spuren in den Schnee, 
da kam der Lauwind 
und fraß ihn auf.
Ich legte Spuren In eine Pfütze, 
da kam die Sonne 
und schlürfte sie weg.
Ich legte Spuren der Liebe 

in mein Herz.
da kam die Eifersucht 
und tilgte «ic aus.
Wie vergänglich sind doch 

meine Spuren. 

Nie war ich riesenstark, 
bin so geblieben, 

als ich noch jung war und 
auch späterhin. 

Schritt auf der Erde 
rauhen, 

bittren, 
lieben, 

hartnäckig vorwärts, 
wußte gut — wohin.

Mich konnten Schmeichelreden 
nicht verleiten, 

ein Spielzeug 
war in fremder 

Hand ich nie — 
auf Vaters, Opas schwerem 

Weg zu schreiten, 
war jch bereit.

mein Vorbild waren sie. 
Sie lebten arm. von Hand 

in Mund, und waren 
wie Pferde abgerackert 

im Gespann 
Sie stellten Ziele sich 

auf ein — zwei Jahre, 
auf ganze zwanzig Jahre 

und auf dann.

Sie weinten, tranken, 
wollten Ausweg finden 

und gaubten, es kommt doch 
eine andre Zeit, 

wo Hunger, Armut, 
Kienspandunst verschwinden,

PFLUG Das Buch
Freunde aus der Jugend drängen: 
„Rosa,

schreib ein Buch Erinnerung in Prosa 
über unser Dorf Antonowka, 
das dem Herzen lieb und nah; 
über unser vielbewegtcs Leben, 
wo es Licht und Schatten hat gegeben 
und Wirbelstürme allerhand 
wie überall im ganzen Land " 
Fliegt ein Schmetterling aus deiner Hand 

ins Blätterlaub, 
bleibt an den Fingern leichter Blütenstaub. 
Versinkt die Sonne

hinterm Hügelhang, 
glänzt ihre Spur am Horizont noch lang. 
Alles wiederholt sich —

Sonnenschein und Regen. 
Alles wiederholt sich —

ewig ist das Leben. 
Winters,

wenn die Flocken fallen,
wenn im Boden schlummert jeder Keim, 
scheint es: weiße Wandervögel 
kehren aus der Fremde heim.

Erinnerung
Dann werden die Flocken zu Wasser 
und tränken 

im Frühling die Saat.
Wir mühen uns

zu hinterlassen
Gutes als Endresultat.
Unsre Stimme klingt im Chor

entschieden:
Allen Menschen Arbeit,

Glück und Frieden!
Der Weg des Sowjetlandes —

war stets unser Weg
Was die Welt bewegte,

hat auch uns bewegt.
Nicht jeder Tag war blau und rosa
in der Heimat wie im eigenen Geschick. 
Freunde!
Richtet euren Blick 
zukunftsgläubig weit hinaus.
Ein Buch Erinnerung in Prosa?
Man schöpft ein Meer

nicht mit dem Becher aus...
Mitnichten.
Kurzgefaßt Steht alles in Gedichten.

Hermann 
ARNHOLD Zauneidechsclien-Wasserliexchen
Scherzgedicht
Eine kleine Zauneidechse 
schillert dort im grünen Gras.
Wie sie ihre Farbe wechselt, 
macht mir wieder großen Spaß.

Schlank und zierlich, liegt die Echse 
in der Sonne zunderbraun.
Kommt mein Schatten — wärmelechzend, 
schlüpft sie eilig durch den Zaun.

Habe ich mich denn versehen?
Leise knistert's. Husch-husch-husch 
kriecht sie flink, im Handumdrehen, 
unter einen Haselbusch.

Gehe dann zum Fluß hinunter, 
hin zum breiten Badestrand — 
sitzt das Echschen froh und inunter 
im Bikini in dem Sand.

Ach, du kleines Wasserhexchen, 
wieder hast du mich verführt!
Dacht', du seist ein Zauneidechschen, 
hornhäutschuppenbraun verziert.

Warte, meine kleine Hexe, 
bist du auch verteufelt schön, 
werde dich nicht mehr verwechseln 
schier mit einer Märchenfee!

Hartmann horchte auf. Da haben 
wir's! Das war der Knockoutschlag. 
Er zwang sich ein Lächeln ab.

„Wie kommen Sie darauf, Pjotr 
Wassiljewitsch?"

„Da ist eine Zuschrift eingetroi- 
fen. Zwar anonym, aber wir müs
sen dazu Stellung nehmen." Pjotr 
Wassiljewitsch glättete mit der fla
chen Hand einen Zettel auf den 
Tisch und setzte fort: „Da heißt es 
unter anderem, daß sie in ihren 
Erziehungsmethoden handgreiflich 
werden."

„Und Sie glauben diesem Wisch?" 
unterbrach ihn Hartmann.

„Ich sehe nicht ein, warum ich 
ihm nicht glauben sollte. Von 
Nichts kommt nichts. Soll ich Sie 
mit dem Inhalt bekannt machen?"

Hartmann winkle ab. „Nicht nö
tig. Das ändert nichts an der Sa
che."

„Also ist doch etwas los? Und 
Sie wissen, worum es gehl? Auch 
die Sache mit der Schülerin, der 
Sie, wie es heißt, den Kopf ver
dreht haben? Auch das ist wahr?“

„Nichts ist wahr!“ brauste Hart
mann auf. „Entschieden nichts! Al
les Stänkereil" Er knallte mit der 
Hand auf den Tisch.

„Nur mal nicht so hitzig, junger 
Mann!“ sagte der Leiter in dem
selben ruhigen Ton. „Nur mal nicht 
so hitzig!" wiederholte er noch ein
mal. „Sie haben kaum erst in die 
Schularbeit hineingerochen und 
möchten schon alles bestimmen. 
Glauben Sie mir, In meiner vierzig
jährigen Praxis habe ich zur Ge
nüge mit dergleichen Fragen zu 
tun gehabt. Ich persönlich will ih
nen gern glauben, daß Sie nicht so 
weit in Sünde gefallen sind, wie da 
geschrieben sieht.“ Er tupfte mit 
dem Zeigefinger auf den Zettel. 
„Aber...“ Seine Hand hob sich über 
den Kopf, und der Zeigefinger war

(Schluß. Anfang Nr. Nn 93, P8, 
103. 107, 112, 121. 126)
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für immer man
das arme Volk befreit.

Sie freuten sich, wenn bis 
zur neuen Ernte 

im Haus war Brot, und 
strahlte helles Licht, 

wenn ihre Söhne, 
ihre Töchter lernten, 

gebildet wurden, 
sie selbst lernten nicht

Von ihnen stamme ich 
und will erwähnen.

sie rieten mir den Weg 
vom Pflug zum Licht, 

zum Wissen strebte ich. 
zum Volk, 
zu Lenin — 

ein Weg gerader 
gab es ringsum nicht. 

Man braucht die Rechnung 
heute nicht zu führen, 

wo Arbeit ist, wo Feiertag, 
wo Krieg? 

Man gibt das Schicksal 
nicht durch Hintertüren, 

du wählst es selbst, 
drum kämpfe bis zum Sieg

Und ich, wie alle, 
zollte ihm Belohnung.

Es war bald heiß, bald 
grimmig kalt, bald schroff.

Ich träumte, reiste.

zur Decke gerichtet: „Aber — wo 
Rauch ist, da ist auch Feuer. Und 
wenn gestänkert wird, dann sind 
Sie selbst daran schuld. Nur Sie, 
Rudolf Iwanowitsch. Lassen Sie es 
nicht so weit kommen, daß man 
stänkert. So hängen die Gurken, 
junger Mann.“

Er trat an Hartmann heran und 
reichte ihm die Hand.

„Ich halte Sie nicht mehr länger 
auf. Ich hab* auch noch zu tun. 
Entschuldigen Sie, daß ich Sie von 
der Arbeit abreißen mußte. Es muß 
so sein. Telefonisch läßt sich solch 
eine Frage nicht erörtern. Passen 
Sie auf! Die Sache ist ernst. Audi 
das Gebietsparteikomitee weiß dar
über Bescheid. Lassen Sie mich 
nicht aufsitzen!“

11.

Alberts Moskwitsch war noch 
nicht zu sehen. Er schaute auf die 
Uhr. Es war kaum eine halbe Stun
de vergangen. Es hatte aufgehört 
zu regnen. Die Sonne fing wieder 
an zu sengen, daß der Asphalt 
dampfte. Nebenan vor der Park
anlage rauschte ein Springbrun
nen. Hartmann trat hinzu und lehn
te sich über die Brüstung. Feine, 
kühle Spritzer kitzelten ihm das 
Gesicht. Das eintönige Rauschen 
und .Plätschern des Wassers tat 
gut. Die Wasserstrahlen schossen 
von allen Seiten in die Höhe. Sie 
kreuzten sich, überschnitten sich, 
prallten aufeinander, stoben und 
sprühten und schillerten in allen 
Farben des Regenbogens in den 
schrägen Strahlen der Sonne.

Ist nicht das menschliche Zusam
menleben ebenso eingerichtet wie 
diese Fontäne? Immer wieder 
kommt es zu Kollisionen. Immer 
wieder kommt es zu Zusammenstö
ßen. Immer wieder tauchen Hinter
list, Heimtücke, Intrigen, Schliche, 
Neid auf. Wie kommt es nur dazu? 
Was der menschliche Geist geschaf

halt' oft keine Wohnung. 
Man liebte, lobte, schlug, 

vergaß mich oft. 
Viel Neues kann man 

unterwegs jetzt sehen, 
der Reden und Debatten 

heißes Wort 
klingt laut. Ich fiel auch 

manchmal tinverschen, 
ich schöpfte Luft und 

schritt von neuem fort.

Das Wichtigste blieb fest 
in meinem Leben, 

und drück! mich manchmal 
auch schon Müdigkeit, 

der Sozialismus, dem ich 
treu ergeben, 

sein Diener war und bleib 
ich jede Zeit.

Sein Diener, Sänger, 
Arbeitsmann. Beschützer, 

Soldat, daß ewig strahlt 
sein helles Licht. 

Ist meine Heimat glücklich.
blüht sie, 

ist es die größte Freude
auch für mich.

So mein Bericht von meinem 
Schicksal, Leben, 

beschaut, beurteilt es, 
mich beugt kein Wort, 

wie mancher Teufel
sich auch mag bestreben, 

ich sage: „Weg!
Du hinderst mir! 

Geh fort!

Nachdichtung von Leo MAIER

Viktor tlEinz

fen hat und schafft, grenzt an Wun
der. Er hat schon die fernsten 
Fernen und die tiefsten Tiefen er
gründet. Aber das Verhältnis der 
Menschen zueinander ist zuweilen 
roh wie im Mittelalter.

Warum hat er selbst heute Lina 
so kaltschnäuzig angefaucht? Wor
in besteht eigentlich ihre Schuld? 
Daß sie etwa zu ihm, Hartmann, 
eine bestimmte Zuneigung emp
findet? War es nicht barbarisch 
genug von seiner Seite? Ist er 
nicht selbst ein rohes Monstrum? 
Er muß etwas unternehmen. So 
darf es nicht bleiben. Etwas muß 
anders werden. Und das muß heute 
noch geschehen. Er wird sich vor 
Lina entschuldigen. Er wird sich 
heute abend noch entschuldigen und 
er wird... Albert hat recht. Sie macht 
ihr Abitur. Schon in paar Tagen 
ist sie keine Schülerin mehr. Ja, 
ja, A liiert hat recht. Ob sie ihn 
auch wirklich liebt? Hml llir Be
nehmen ließ bisher keinen Zweifel 
au (kommen. Ob er sie liebt? Tja! 
Diese Frage hatte er sich bis jetzt 
noch nicht gestellt. Wie hätte er 
das auch tun können. Halte er doch 
in dieser Richtung alle inneren Im
pulse im Keime erstickt. Aber jetzt? 
Jetzt nach seinem jähen Entschluß? 
Sicher doch! Warum sollte er nicht? 
Solch ein hübsches Mädchen! Solch 
ein gutes Herz, das ihm zugetan 
ist. Heute noch geht er hin zu Lcon- 
ti Petrowitsch und Lydia Adamow
na. Ohne Freiwerber. Ungeachtet 
des Brauches. Einmal kann man 
schon eine Ausnahme machen. Ein
fach so. Hier bin Ich. Da ist Lina, 
die mich licht... oder... weiß der 
Kuckuck. Aber ich liehe sie. Wir 
wollen eine Ehe schließen. Die Ehe 
wird musterhaft sein. Glücklich 
werden wir beide sein. Und auch 
das „Problem“, das den oberen 
Instanzen Kopfschmerzen macht 
und ein Leckernissen für einige 
Klatschmäuler ist, wird mit einem 
Schlag gelöst werden...

Woldemar HERDT

Verantwortung
] Leben, und ihr wollt ihn wie ein

ausgebrauchtes Maschinenteil hin-
Wir befanden uns im Nordural, 

in einer Gegend, in der Meister 
Petz meist niemanden fand, dem er 
„Gute Nacht“ sagen könnte. Da* 
eintönige Rauschen der Taiga und 
das Summen der unzähligen Mük- 
ken wurde nur durch das Rasseln 
unseres Bohrstuhls unterbrochen.

In jener Zeit spielte uns der 
braune Räuber einen bösen Streich. 
Als wir eines Abends von der Ar
beit zurückkehrten, entdeckten 
wir, daß der ungebetene Gast, Petz, 
in unserer Abwesenheit das Zelt re
vidiert hatte, und alle Lebens
mittel waren hin.

Onkel Jascha, der Bohrmeister, 
guckte sich die Bescherung an und 
pfiff durch die Zähne. Dann be
gann er schweigend trockenes Rei
sig zu sammeln. Wir folgten seinem 
Beispiel.

Ein Zündholz flammte auf. rote 
Feuerzungen ergriffen die dürren 
Äste und huschten flink uüe Eich
hörnchen an ihnen entlang. Eben 
noch hatten wir im Dämmerlicht 
die Stämme der Bäume rings um 
uns sehen können, nun war es 
stockdunkel.

Bis spät in die Nacht saßen wir 
im Halbkreis um das Lagerfeuer. 
Unsere Lage war mehr als ernst. 
Wir hatten uns verpflichtet, bevor 
die weißen Fliegen die Stechmük- 
ken ablösen, noch zwei Bohrungen 
niederzubringen. Der Hubschrauber 
sollte erst in einer Woche kommen. 
Acht Tage ohne Lebensmittel?

Es war klar, daß wir ohne Hilfe 
nicht auskommen konnten. Aber wo 
sollten wir hier im Urwald Hilfe 
finden?

„Es gibt nur einen Ausweg. 
Jungs“, meinte schließlich Onkel 
Jascha. „Einer von uns muß sich 
auf die Socken machen und nach 
Burmantowo gehen. Von dort kann 
man nach Iwdel telefonieren.“

In dem Städtchen Iwdel befand 
sich die Leitung unserer Expediti
on.

„Wie weit ist es bis Burmanto
wo?" fragte ich, denn aus irgend
welchem Grund war ich davon 
überzeugt, daß das Los auf mich 
fallen wurde.

„Siebzig Zigeunermcilen mit ei
nem Schwänzchen."

Nun war ich es, der durch die 
Zähne pfiff.

„Ich denke, ihr könnt ohne mich 
auskommen", sagte Pawlik. „Ich 
werde es schon schaffen!"

Unser Meister starrte wieder 
schweigend in die knisternde Flam
me. Ich erriet seine Gedanken.

Es war gewagt, sich Pawlik an- 
zuvertrâuen. Meiner festen Über
zeugung nach war der Bursche ein 
Taugenichts, wie er im Buch stehl.

In dem knappen Jahr, seitdem er 
hinter Mutters Rock hervorgekro- 
dien und selbständig geworden 
war. schlug Pawlik einen Rekord: 
Er hatte es bei allen Bohrmeistern 
versucht. So verschieden sie auch 
sein mochten, ihr Urteil über den 
Burschen war einmütig:

„Nehmt uns den Kerl vorn Hals, 
sonst müssen wir ewig auf der 
Schnecke reiten!"

Die Schnecke, ein ekelhaftes Vieh 
mit einer hämischen Fratze, nahm 
auf unserer Leistimgstafel den ihr 
gebührenden letzten Platz ein.

Als die Expeditionsleitung Paw- 
lik, trotzdem’ cs an Arbeitskräften 
mangelte, endgültig den Laufpaß 
geben wollte, mischte sich Onkel 
Jascha ein.

„Was denkt ihr. Leute, der Jun
ge macht seine ersten Schritte im

Albert war immer pünktlich. Der 
blaue Moskwitsch bog um die 
Straßenecke und machte an der 
Parkstelle halt. Hartmann ging 
hinüber und stieg ein. Albert hatte 
noch einiges zu erledigen.

„Bestellungen“, sagte er wie zur 
Entschuldigung, „von der Frau, von 
den Nachbarn. Kannst dich doch 
nicht absagen.“

Sic fuhren die ganze Stadt ab, 
•suchten ein Dutzend Läden auf 
und traten endlich den Rückweg 
an. Als sie im Dorf ankanvn, -ank 
auf die Dächer schon fahle Däm
merung. Sie lenkten in die Lesna- 
ja-Straße ein und machten vor 
Hartmanns Haus halt.

Vor dem Lebensmittelgeschäft 
hatte sich viel Volk angesammelt. 
Es waren meist Frauen. Für Hart
mann war das nichts Neues. Das 
war oft vorgekommen. Der Laden 
war so eine Art Klatschbörse. Er 
stieg aus und lenkte seine Schritte 
aluf den Laden zu. Er wollte wie 
gewöhnlich eine Flasche Milch für 
morgen nehmen. Das erregte Stim
mengewirr der Frauen verebbte, als 
er näher kam. Er grüßte. Sein Gruß 
wurde gegen alle Erwartung kühl 
und zurückhaltend erwidert.

Albert mußte auch etwas geahnt 
haben. Er stieg aus und fragte laut: 
„Was Ist los, Weiber? Welche Sor
gen quälen euch?"

„Ihr zwei wißt scheint's noch gar 
nix“, meldete sich eine Stimme. 
„Die Schnelle Hilfe war eben da. 
Sie haben die Lina fortgeholt.''

Hartmann blieb halbwegs ste
hen.

„Die Lina? Was ist mit ihr?" 
„Wer kann das wissen? Es soll 

Vergiftung sein."
Hartmann spürte einen Schlag 

wie mit einem Holzscheit auf die 
Stirn. Er spürte, wie ihm das Blut 
aus dem Gesicht wich. Fast wan
kend ging er zum Auto zurü’k und 
tastete nach dem Türgriff. Er sah 
Albert an. Wollte etwas ^agen. 
Brachte kein Wort über die Lip
pen. Aber Albert hatte schon alles 
verstanden.

„Setz dich", sagte er. ..Wir müs
sen es nur schnell erst der Marina 
sagen, daß sie sich keine Gedanken 
macht."

Albert setzte den Wagen mit ei
nem Ruck in Bewegung und rasle 
durch die Straßen. Vor seinem Hof 
hielt er an. Marina war gerade im 

ausschmeißen", sagte unser Mei
ster.

„Hier Ist kein Kindergarten!“ 
meinte ein Bohrmeister.

„Kannst ja selber mal deinen 
Schnabel an diesem Faulpelz wet
zen“, fügte ein anderer hinzu.

So war Pawlik zu uns gekom
men. Er hatte übrigens das ganze 
Gespräch mitangehört, denn bei 
uns nahm sich niemand ein Blatt 
vor den Mund. Jeder andere hätte 
sich die einmütige Verachtung der 
Kameraden zu Herzen genommen, 
an Pawliks Ohren summten aber 
die abfälligen Worte wie Wespen 
vorbei.

Als er zur ersten Schicht kam, 
trug er eine dreckige Wattejacke, 
an der alle Knöpfe fehlten. Die 
Schuhe hielten sich wie durch ein 
Wunder an seinen Füßen, denn 
Schnürsenkel waren für Pawlik un
nötiger Luxus. Wichse hatten die 
abgewetzten Schuhe nie im Leben 
gerochen.

Onkel Jascha musterte den Neuen 
von Kopf bis zu Fuß, dann sagte 
er:

„Hör maj, Junge, deine Tracht 
paßt nicht zu unseren sauberen 
Maschinen!"

Pawlik machte große Augen. Ob 
man da eine Krawatte tragen 
müßte, fragte er spöttisch.

„Das nicht. Wenn du aber denkst, 
daß ein Arbeiter unbedingt schmut
zig sein muß, bist du auf dem Holz
weg. Geh und bring dich in Ord
nung. Dann kannst du mit uns 
schaffen.“

Es war ein wahres Elend mit 
dem Burschen. Sooft die Bohrstan
gen zusammen- oder auseinan
dergeschraubt werden sollten, such
te Pawlik in allen Ecken und Win
keln nach dem Rohrschlüssel oder 
nach der Setzgabcl. Als wir ihm 
endlich eingedrillt hatten, daß man 
sein Werkzeug nicht herumschmei
ßen darf, vergaß er die Maschine 
zu schmieren oder sonst was. Im
mer war bei ihm etwas nicht in 
Ordnung.

An Onkel Jascha hing Pawlik 
jedoch wie eine Klette. Einmal hat
te der kleine hagere und wortkarge 
Mann einiges aus seinem Loben 
erzählt. Er w'ar hier in der Taiga 
aufgewachsen, hatte mit den Gold
gräbern und Jägern viele Abenteu
er erlebt, und wenn et auch nur sel
ten über sich selber sprach, so 
wußten wir doch, daß er uns allen 
ein Vorbild sein konnte.

Pawlik versuchte immer wieder, 
cs Onkel Jascha gleichzutun. Was 
ihm aber fehlte war Ausdauer, und 
nach kürzer Zeit mußte wieder je
mand von uns für ihn cinsprin- 
gen.

Und diesem verlotterten Bengel 
sollten wir unser Leben anvertrau
en?

Der Meister zögerte lange, bevor 
er antwortete. Schließlich sagte er:

„Gut, legt euch jetzt schlafen!"

2.

Zwei Tage war Pawlik durch die 
Taiga gewandert. Schon am ersten 
hatte er die Sreichhölzer verloren 
und konnte kein Feuer machen, um 
sich am Abend vor den blutgierigen 
Mücken zu schützen. Nun lag er 
hungrig, todmüde und bis auf die 
Knochen durchnäßt auf der feuch
ten Erde. Unweit v/on ihm schlän
gelte sich ein kaum erkennbarer 
Fußpfad zwischen den Bäumen da
hin. Wohin er führte, wußte der 
Bursche nicht. Ihm war es auch 

gleich. Der Urwald ist unbarmher

Hof. Halb mit Worten, halb mit 
Gesten versuchte er. ohne auszu
steigen. den Sachverhalt zu erklä
ren. Und ehe Marina etwas begrei
fen konnte, brausten sie schon dein 
Dorfende zu und bohrten sich mit 
den Scheinwerfern immer liefcr in 
die Finsternis der Nacht hinein.

In der Vorhalle des Krankeihau
ses saß Leonti Petrowitsch. Er 
machte den Eindruck, als ob er 
noch kleiner geworden wäre. Er 
sah ganz zusammengeschrumpft 
und verhutzelt aus. Als er Hart
mann bemerkte, stand er auf und 
eilte ihm entgegen. Seine Augen 
baten um Hilfe.

„Wie ist das eigentlich gesche
hen?" fragte Hartmann besorgt.

Leo zuckte mit den Sch iltern.
„Das wissen wir selbst nicht. Sie 

ist immer noch bewußtlos. Sie 
hatte sich am Mittag schon schla
fen gelegt. Bis zum Abend hatte sie 
geschlafen. Die Lida wollte sie 
wecken. Zum Kuhmelken. Aber sie 
war wie tot. Wir haben sie nicht 
wach gekriegt. Das Doktorin adelten 
halt' gleich die Schnelle Hilfe an
geklingelt. Und die sind auch 
schnell gekommen. Vergiftung, ha
ben sie gesagt, soll's sein."

Hartmann kämpfte sich zum Arzt 
durch. Was ist mit ihr? Welche 
Aussichten?

„Starke Vergiftung durch 
Schlaftabletten", sagte der Arzt. 
„Ihr Zustand ist sehr ernst. Aber 
ich hoffe doch auf einen glücklichen 
Ausgang."

Hartmann schickte Albert nach 
Hause.

„Fahre nur! Ich bleibe hier."
Er setzte sich zu Leo.
Die ganze Nacht verging in ban

ger Erwartung. Erst am Morgen 
kam Lina wieder zu sich.

„Ich muß unbedingt mit ihr spre
chen“, bedrängte Hartmann den 
Arzt.

Endlich gab jener nach.
„Aber nur für drei Minuten."
Rudolf legte einen weißen Kittel 

um und trat ins Krankenzimmer. 
Lina lag im Zimmer allein. Das 
zweite Bett war leer. Er rückte ei
nen Stuhl an ihr Bett und setzte 
sich. Ihr Gesicht war bleich. Sic 
atmete schwer. Er legte seine Hand 
behutsam auf ihren Unterarm. Sie 
öffnete die Augen. Sic zwang sich

zig zu allen, die nicht starker sind 
äls er.

Ein einsamer Sonnenstrahl bahn- 
sich seinen Weg zu Pawliks Ge
sicht., Er öffnete die Augen, und 
dann kam die Erinnerung.

Zwei Menschen, zwei Kamera
den hatten sich ihm anvertraut. Er 
war für ihr Leben verantwortlich. 
Das gab ihm etwas Mut, aber er 
konnte vor Mattigkeit nicht mehr 
umstehen. Langsam kroch er den 
Pfad entlang und schleppte die 
schwere Flinte hinter sich her.

Wieder ging ein Tag’ zur Nei
ge. wieder kam die Abenddämme
rung mit milchigen Nebelschwaden 
und Schwärmen von Stechmücken.

Der Kopf auf den ausgestreckten 
Arm gelegt, schlief Pawlik ein. Im 
Traum verschwanden alle Schrek- 
ken. Er saß am warmen Feuer. Im 
Kessel brodelte eine würzige Fleisch
suppe Onkel Jascha erzählte eine 
neue Geschichte.

Plötzlich zuckle der Junge zu
sammen und hob den Kopf. War 
das nicht Hundegebell?

Er griff zur Flinte. Ein Schuß 
donnerte durch den Wald. Die Stil
le danach war hoch drückender...

„Patsche, ruma!“ sagte eine 
Stimme. Dann fühlte Pawlik eine 
feuchte Hundeschnauze, die sein 
Gesicht beschnupperte. Er blickte 
auf.

Vor ihm stand ein Jäger, ein 
junger Manse. barhäuptig, in lan
gem Renticrmantel. Aus engen 
Schlitzen blickten zwei freundliche 
schwarze Augen.

„Ruma!" grüßte Pawlik mit 
schwacher Stimme.

„Wie kommst du hierher?" frag
te der Taigajäger in gebrochenem 
Russisch. Pawlik teilte ihm in knap
pen Worten das Notwendigste mit.

„Kuchta ist ein kluger Hund. Er 
hörte den . Schuß und führte mich 
zu dir", erzählte der Manse.

Einen Stock in der Rechten, die 
Linke auf die Schulter des neuen 
Freundes gestützt, humpelte Pawlik 
langsam vorwärts. Wie der Manse 
in der nächtlichen Taiga den Weg 
fand, war für Pawlik ein Rätsel.

Nach einer Weile flimmerten 
Lichter zwischen den Baumstämmen 
auf. und dann begrüßte ein viel
stimmiges Hundegebell die nächtli
chen Wanderer.

Die Wirtin setzte dem erschöpf
ten Gast eine dampfende Fleisch
suppe vor und drohte immer wieder 
ihrem Knirps mit dem Finger, wenn 
sich das Kind voller Neugier dem 
fremden Onkel nähern wollte. Die 
Suppe war noch nicht ausgegessen, 
da kehrte Pawliks Retter zurück 
und meldete, daß Kurikow, der Kol
chosvorsitzende, bald kommen wer
de.

Pawlik war schon wieder imstan
de. zusammenhängend zu sprechen, 
als der Vorsitzende ins Zimmer 
kam. Kurikow konnte es einfach 

nicht begreifen, wie man Sich in der 
Taiga verirren kann.

„Warum wolltest du nach Bur
mantowo gehen?" fragte er end
lich. „Zu uns ist es doch näher!"

Pawlik erklärte. daß weder er 
noch seine Kollegen ctwa^ von der 
Mansensiedlung gewußt hätten.

Der Vorsitzende war gekränkt. 
Sein Rcntierkolchos war doch einer 
der berühmtesten im Minsenkreis. 
Er vergaß aber die Kränkung, gab 
es doch Wichtigeres zu entscheiden.

„Nach Burmantowo ist es weit. 
Warum willst du wegen einer sol
chen Kleinigkeit eure Vorgesetzten 
belästigen? Morgen geben wir dir 
zwei Rentiergespanne. Fleisch. Zuk- 
ker, Mehl. Salz, Tabak. Und zwei 
unserer Männer werden dich zu 
«leinen Leuten bringen."

Da verbreitete sich über das 
aschgraue Gesicht Pawliks ein zages 
Lächeln, er dachte an Onkel Jascha. 
Dem knurrte gewiß jetzt der Ma
gen. Aber er hat sich in Pawlik 
nicht geirrt. Bald wird er seinen 
Hunger stillen können, denn der 
Nichtsnutz Pawlik hat cs geschafft.

zu einem Lächeln. Sie nahm seine 
Hand und drückte sie schwach an 
ihre Wange.

„Wie schön, daß Sie gekommen 
sind. Rudolf Iwanowitsch". -agte 
sie mi» schwacher Stirn ne, fast flü
sternd.

„Sag doch mal. Lina, um Him
mels willen", begann er mit brüchi
ger Stimme. „Wozu hast du das ge
tan?"

„Ich wollte das gar nicht. Ich- 
wollte nur einmal gut einschlaiei. 
Wollte alles vergessen. Alles auf 
der Weit. Auch Sie, Rudolf Iwano
witsch, wollte ich vergessen. Auf 
immer. Die Tabletten hatten nicht 
gleich gewirkt. So habe ich immer 
noch... eingenommen."

„Woher hast du denn die Schlaf
mittel, Lina?“

Sie zögerte mit der Antwort.
„Von meiner Freundin. Von Ol

ga. Ihre Tante arbeitet in der Stadt 
in einer Apotheke. Aber bitte sa
gen Sie es nicht weiter. Ich möch
te sie nicht rcinlegenl"

„Lina, Lina, so was tut man doch 
nicht.“

Sie nickte schwach und sagte 
kaum hörbar: „Ich liebe Sie, Ru
dolf Iwanowitsch."

„Ich auch", entfuhr es ihm. ..Ich 
liebe dich auch, Lina. Du mußt 
schneller gesund werden. Hörst du 
mich? Du mußt schneller gesund 
werden." Er nahm ihre Hand und 
preßte sie an seine Lippen. Sie 
schloß die Augen und lächelte.

In der Tür erschien die Kranken
schwester und scheuchte ihn hin
aus. Er ging in die Vorhalle zu
rück. Nach dem Gespräch mit dem 
Arzt hatte er Mut gefaßt. Seine 
Stimmung hatte sich bedeutend ge
hoben. Das Schimmste sei vorbei, 
hatte der Arzt gesagt. „Ich glau
be, wir kommen jetzt durch."

Leonti Petrowitsch kam ihm vol
ler Spannung entgegen. In seinem 
gequälten Gesichtsausdruck stand 
die einzige Frage: Wie? Hartmann 
nahm ihn nut beiden Händen rn 
den Oberarm und sagte lächelnd: 
„Beruhigen Sie sich! Alles wird gut 
ausgeheii.“

Dann blickte er auf die Armband
uhr. „Jetzt muß ich aber drin
gend nach Hause. In der Schule 
hat man mich schon vermißt. Am 
Abend bin ich wieder da."
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Wenn einer eine 
Reise tut...
25 Jahre Büro für internationale Jugendtouristik „Sputnik“

Ein wichtiger Bestandteil der Er
ziehungstätigkeit des Leninschen 
Komsomol, ist der internationale 
Tourismus,' der zur Erweiterung 
der KontäRte mit der Jugend des 
Auslands, zur Festigung der Freund• 
schafl und Solidarität mit fort
schrittlichen Gescllschaftskräften 
beiträgt. Der Tourismus fördert die 
internationale Erziehung der so
wjetischen Jugend, die Propaganda 
der sowjetischen Lebensweise.

Die internationalen Verbindungen 
der Jugend organisiert und entwic
kelt in unserem Lande das Büro für 
internationale Jugendtouristik, das 
1958 gegründet wurde. „Sputnik“ 
veranstaltet mannigfaltige Reisen 
unter Berücksichtigung der Neigun
gen und Alöglichkciten verschiede
ner Kategorien von Jugendlichen: 
allgemeine, spezialisierte Reisen. Rei
sen zur Übernahme von Erfahrun
gen, Aufenthalt in Erholung*- und 
Sportzentren, Teilnahme an Kunst* 
festivalen u. a. ni.

In den 25 Jahren seines Beste
hens hat sich das Büro ..Sputnik“ 
in eine vielverzweigte Firma für 
Jugendtouristik verwandelt. Sie un
terhält kommerzielle Beziehungen 
mit 550 Organisationen aus 88 
Ländern. „Sputnik" hat mehr als 
200 Außenstellen in den Unionsre
publiken.

Einen großen Platz in der Tätig
keit des „Sputnik“ nimmt der Aus
landtourismus sowjetischer Jugend 
ein. Jede Republik, jedes Gebiet de
legieren alljährlich ihrb Vertreter 
ins Ausland. Sowjetischen Touristen 
werden heute mehr als 250 Reise
routen durch 88 Länder Europas, 
Asiens. Afrikas und Amerikas so
wie durch Australien geboten. Sehr 
beliebt sind bei den Jugendlichen 
die Reisen mit den Zügen der 
Freundschaft in die Länder der so
zialistischen Staatengemeinschaft. 
Junge Aktivisten der Produktion. 
Sieger im sozialistischen Wettbe
werb machen , sich so mit dem Le
ben und Treiben ihrer Altersgenos
sen aus Bulgarien, der CSSR. der 
DDR bekannt. Während dieser 
Fahrten beteiligen sich die Jugend
lichen an verschiedenen Festivals, 
Kundgebungen und anderen Aktio
nen im Bruderland. So werden in 
der CSSR regelmäßig Zusammen
künfte mit den Partisanen und Teil
nehmern des Slowakischen Natio
nalaufstandes veranstaltet. Kom
somolzen aus dem Gebiet Zelino- 
grad beteiligten sich am Abschluß
fest des V. Freundschaftsfestivals

Briefe an die
Jrenndsciiaft

Sein wichtigstes 
Anliegen

Tm Werk ..Metallist" zu Alma-Ata 
gibt es eine Schlosserwerkabteiiung. 
Die Arbeit verläuft hier rhythmisch 
und exakt. Alle Tages- und Quar- 
talaufgaben werden stets erfüllt 
und überboten Einen guten Namen 
hat sich die Brigade um Eduard 
Märtel gemacht. Der Leiter selbst 
ist ein disziplinierter, pünktlicher 
Mann mit großer Erfahrung und 
reichen Berufskennfnissen.

Bereits mehrere Jahre ist sein 
Kollektiv Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb. Für die nennenswerten 
Leistungen im zehnten Planjahr
fünft wurde Eduard Märtel mit 
d?m Orden des Roten Arbeitsban
ners ausgezeichnet. Ihm wurde 
auch der Titel ..Aktivist der kom
munistischen Arbeit“ 7,ugesprochen.

Den elften Fünfiahrnlan will 
seine Brigade in vier Jahren er
füllen. Ihre Aktivistenarbeit be
geistert auch viele Arbeiter in an
deren Brigaden und Werkabteilun
gen. Sn arbeiten bereits für das 
Jahr 1984 Ustinow, Tritenko. Beli
kow. Jarowych, Ergard, Baranowski 
und “andere.

Eduard Märtel zählt auch zu den 
Beslrationalisatoren des Betriebs. 
In den zwei letzten Planiahrfünf- 
ten warfen seine 22 Rationalisie- 
riingsvorschläge einen ökonomi
schen Nutzen von nahezu 16 000 
Rubel ab. Er sagt. daß den An
laß zur technischen Suche ihm sei
ne alltägliche Arbeit gibt. Und 
diese hat er schon längst liebge
wonnen.

Edmund GEHRING 
Alma-Ata

Aktivistin in der 
Arbeit und im Leben

Elisabeth Knorr ist eine einfa
che und bescheidene Frau. Etwa 30 
Jahre lebt sie in Uspenka und ar
beitet auf der Tierfarm. Als erfah
rene Kälberwârterin steht sie im 
Sowchos „Rosa Luxemburg“ in den 
ersten Reihen der Wetteifernden.

Die unermüdliche Farmarbeiterin 
erwarb sich durch Mühe und Fleiß 
die hohe Achtung ihrer Mitmen
schen. Elisabeth Knorr ist Depu
tierte des Dorfsowjets Usnenka. In 
ihrem Arbeitskollektiv hilft sie bei 
der Aufklärung und Verwirklichung 
der Beschlüsse des örtlichen So
wjets über die Steigerung der Pro
duktion tierischer Erzeugnisse.

Frau Knorr erzielt bei ihren Käl
bern hohe Gewichtszunahmen — 700 
bis 800 Gramm täglich. Das ist ei
ne Leistung, die auch von anderen 
Kälberwärterinnen angestrebt wird 

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul 

der Jugend der DDR und der So
wjetunion.

Etwa ein Drittel aller sowjeti
scher Touristen fährt ins Ausland 
mit Sonderprogrammen und spe
zialisierten Reiserouten. Diese Form 
des internationalen Verkehrs gibt 
der sowjetischen Jugend nicht nur 
die Möglichkeit, die Sehenswürdig
keiten — die Geschichts- und Kultur
denkmäler der Bruderländcr — zu be
sichtigen. Sie können sich auf (fie
sen Fahrten auch mit der Entwick
lung eines bestimmten Industrie
zweiges, der Kultur und Kunst nä
her bekanntmachen. Erfahrungen 
in verschiedenen Bereichen des 
gesellschaftlichen Lebens auslau
schen.

Zu einem günstigen Faktor der 
weiteren Entwicklung der interna
tionalen Zusammenarbeit der Ju
gend und der Touristik sind die In
ternationalen Jugendlager und 
Zentren geworden. solche wie 
„Primorski“ in Bulgarien, „Karlo
vy Vary“ in der Tschechoslowakei, 
„Noorus“, „Gornyje Werschiny“. 
„Wolga". „Solotojc Runo" u. a. in 
der Sowjetunion.

Auch die Jugend des Neulands 
reist immer mehr ins Ausland. Al
lein in den letzten zwei Jahren be
suchten 393 Touristen aus unserem 
Gebiet mit Reiseschecks des Büros 
für Jugendtouristik „Sputnik" meh
rere sozialistische. kapitalistische 
und Entwicklungsländer. 117 Kom
somolzen wurden für Aktivistenar
beit und rege Teilnahme am öffent
lichen Leben mit Reiseschecks prä
miert. .

Große Bedeutung messen die 
Komsomolkomitees der weiteren 
Förderung der lTnionsexpedition 
„Meine Heimat — die LTdSSR" bei.

Die Hauptaufgabe dieser Aktion 
besteht darin, die Jugend an den 
Revolutions-. Kampf- und Arbeits
traditionen des Sowjetvolkes, der 
Kommunistischen Partei und den 
Leninschen Komsomol zu erziehen. 
Im Rahmen der Exkursionsreisen 
machen sich die Pioniere und Kom
somolzen mit den historischen bzw. 
Kulturdenkmälern und den Natur
schätzen unserer Heimat bekannt. 
So besuchten die jtinpen Touristen 
aus unserem Gebiet Moskau, meh
rere Heldenstädte. Orte, die mit der 
revolutionären Tätigkeit' Lenins 
verbunden sind, und viele andere.

Wassili SCHEWTSCHENKO,
Vorsitzender des Büros für in
ternationale Jugendtouris t i k 
beim Gebietskomsomolkomitee 
Zelinograd

Naturschutzparks
Im Gebiet Karaganda hat man 

lit der Schaffung des Karkaralin- 
ker Staatlichen Naturschutzparkes 
egonnen. Die Mitarbeiter des In- 
lituts „Kasgiprograd“ haben seinen 
Entwurf erarbeitet, der dem Natur- 
chutz und der aktiven Erholung 
er Bevölkerung entspricht.
Die Reisenden hatten bereits im 

[VH. Jahrhundert die einmaligen 
Jesonderheiten dieser Gegend her- 
orgehoben. Die im äußersten Sü- 
cn unseres Landes wachsenden 
Kiefernwälder mit Inseln von

Ein Mann stand auf der Straße 
ld benahm sich wie ein typischer 
usiänder. Mit Interesse beobach
te er die vorbeifahrenden Ah

os. betrachtete die Häuserfas
saden, die Bäume, die Schaufen
ster. „Wieviel Kinder!" rief er, als 
sine Gruppe von Schülern an ihm 
corbeiging.

Ich stand zwei Schritte von ihm 
?ntfernt und hielt es für eine Pflicht 
ler Höflichkeit, auf seine Bemer
kungen zu reagieren.

„Bei uns geht es den Kindern 
nicht schlecht“, sagte ich.

„Wie fröhlich sie alle sind“, er
widerte er.

In diesem Augenblick kam von ir
gendwoher ein Sperling geflogen 
und setztè sich auf den Bürger
steig.

„Oh“, rief dor Mann, „ein Vogel! 
Was für ein entzückender Vogel!“

„Es ist ein Sperling. Davon gibt 
cs Tausende in der Stadt.“ Wir gin

Ich weiß nicht, ob Newton auch 
an die Menschen gedacht hat. als 
er sein bekanntes Trägheitsgesetz 
formulierte. Aber recht hatte er. 
Denn auch der menschliche Körper 
verharrt in Ruhe, solange keine 
Kraft auf ihn einwirkt. Es fehlt 
deshalb nicht an Versuchen, die 
Leute in Bewegung zu bringen, 
hochzuholen von Sessel, Stuhl und 
Sofa, doch die Erfolge sind — un
ter uns gesagt — alles andere als 
bewegend. Haben Sie schon mal — 
„Mach mit, bleib fit!“ — einen Dik- 
ken am Start beim Meilenlauf ste
hen sehen?

Eine neue, aufsehenerregende 
Methode, die mobilisierend und eben 
deswegen kalorienschluckend wirkt, 
macht allerdings in letzter Zeit von 
sich reden. Sie ist speziell für die 
Frauen gedacht, was nur nützlich 
sein kann angesichts der Tatsache, 
daß sie noch mehr als die Männer 
mit den Pfunden zu wuchern ver
stehen.

Die Methode ist verblüffend. Wer 
sich für sie entschieden hat, wird 
fortan gerade jene Tätigkeit mei
den, die den überschüssigen Kalori

Und es standen Fräulein an dem Wegrand...

Filmfestival eröffnet
Das XIII. internationale Film

festival ist am 7. Juli in Moskau 
eröffent worden. An ihm nehmen 
104 Länder aller Kontinente sowie 
sechs internationale und nationale 
Organisationen teil. Die Filmfest- 
spiele finden unter dem Motto „Für 
Humanismus in der Filmkuns, für 
Frieden und Freundschaft zwischen 
den Völkern!“ statt.

Traditionsgemäß sollen drei Wett

Schwarzbirken. Espen und anderen 
Laubbäumen spiegeln sich in blau
en Seen wider. Dicht an den Ge
birgsflüssen und -bächen wachsen 
große Mengen von Heilpflanzen. 
Auch die Fauna ist reich — hier 
wohnen Pamirschafc, Braunbären, 
Luchse, Murmeltiere, Eichhörnchen, 
andere Wald- und Steppentiere.

All das wird unter Slaatsschutz 
genommen. Den Jägern und Be
schaffern von Heilpflanzen wird 
der Zutritt hierher verboten, auf 
dem Territorium des Parks wird es 

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

mit einem Ausländer
gen gemeinsam durch die Straßen, 
ich machte ihn mit allen Sehens
würdigkeiten bekannt, führte ihn 
durch die Geschäfte.

Als wir an ein Fußballstadion 
kamen, preßte er seine Augen an ei
ne Spalte im Zaun und flüsterte er
regt:

„Fußballspieler! Echte Fußball
spieler!“

„Ja", kommentierte ich, „sie trai
nieren."

„Phantastisch“. begeisterte er 
sich. „Das Feld ist ganz grün!"

Mir begann dieser Mensch leid 
zu tun. Aus welchem Land könnte 
er wohl sein, wenn es dort keine 
Fußballspieler, keinen grünen Ra
sen und nicht einmal gewöhnliche 
Spatzen gibt?

Als wir uns dann in einem Lokal 
an einen kleinen Tisch setzten und 
Bier bestellten, fragte ich ihn: „Wo
her kommen Sic?“

„Wieso woher?“ entgegnete er.

Verborgene Mahnung
en beste Gelegenheit gibt, sich an 
Bauch und Hüfte festzuselzen: die 
liebe Gewohnheit. sich bei allen 
möglichen Gelegenheiten hinzuset
zen.

Frauen also, die sich bisher auf 
dem Weg zur Arbeit in der U-, S- 
oder Straßenbahn auf der Bank nie
derließen, bleiben nun diszipliniert 
stehen — oder sie laufen gleich den 
ganzen Weg. Sekretärinnen oder 
Sachbearbeiterinnen lehnen jede 
Schreibtischarbeit ab, begeben sich 
vielmehr an ihr neues Stehpult. In 
Frauenbetrieben werden fortan 
Versammlungen als eine neue Form 
von Stehkonvent durchgeführt, was 
nicht nur dem Zeitplan, sondern 
auch der schlanken Linie der Teil
nehmerinnen zugute kommt.

Das Geheimnis solcher Erfolge 
ist in unserer Konfektionsindustrie 
zu suchen. Sie ging zur Produktion 
formschöner Bekleidungss t ü c k e 
über, denen niemand auf den er
sten Blick etwas Besonderes an

Im Kulturpark von Zelinograd 
fand vor kurzem die Republikschau 
der Militärblasorchester statt.. Dar
an beteiligten sich Musikanten aus 
Zelinograd, Pawlodar, Kuslanai 
und Karaganda. Interpretiert wur
den Werke zeitgenössischer so
wjetischer Komponisten, Militär
märsche, populäre Unterhaltungs
musik.

Die Blasmusikanten aus Pawlo
dar gefielen nicht nur den Zuschau
ern, sondern auch der Jury, die ih
nen den ersten Platz zugesprochen 
hat. Sieben Jahre leitet dieses Kol
lektiv der Militärdirigent Peter 
Snagowski. Zu den aktivsten Musi
kanten dieses Kollektivs zählen Vik
tor Straub (Trompete), Igor 
Schulz (Pauke und Trommel) u. a.

Unsere Bilder: Es spielt das Blas
orchester; Viktor Straub, Trompeter 
aus Pawlodar.

Fotos: Jürgen Ostcrle 

bewerbe — von Spiel-, Kurz- und 
Kinderfilmen — abgehalten werden. 
Die besten von insgesamt ca. 200 
Beiträgen wird man mit goldenen 
und Silberpreisen auszeichnen.

Unter den Gästen des Festivals 
sind mehr als 1 000 Filmregisseure, 
Schauspieler. Drehbuchautoren und 
Kammeraleute aus verschiedenen 
Ländern.

(KasTAG)

keine Weiden und landwirtschaftli
chen Nutzflächen geben. Die Land
schaften mit endemischen P.Tanzen 
sind jetzt nur den Forschern zu
gänglich. Auf dem Territorium des 
Parks sind schon 20 Sanatorien 
und Campings errichtet; sie sind 
mit Verteilerleilungsanschlüssen 
versorgt, die eine Umweltver
schmutzung ausschließen.

In der Republik wurden über 
sechs Millionen Hektar Ländereien 
unter Schutz genommen, wo es 
seltene und verschwindende Tiere 
und Pflanzen gibt. Es sind acht 
Naturschutzparks und 30 staatliche 
Schongebiele geschaffen worden.

(KasTAG)

„Ich meine, woher Sie stammen? 
Wo wohnen Sie?"

„Dört um die Ecke.“ Er drehte 
sicht um und zeigte auf einen gro
ßen Wohnblock.

Ich öffnete den Mund und bekam 
ihn nicht mehr zu.

„Aber... das ist ja...“ begann ich 
zu stottern, „und Ihnen ist hier 
nichts vertraut?“

„So ist es“, erwiderte er zer
streut. „In den letzten Jahren hat 
sich hier vieles verändert. Ich ha
be das nicht gewußt, weil ich nicht 
aus dem Haus gekommen %in.“

„Und jetzt“, fragte ich heiser, 
„weshalb haben Sie jetzt das Haus 
verlassen?“

Ich erwartete, etwas Geheimnis
volles, Dramatisches zu hören... Er 
winkte aber nur mit der Hand und 
erwiderte verärgert: „Nun, was soll
te ich tun, wenn mein Fernseher zur 
Reparatur ist?"

Stanislaw BITTMANN

sieht: Hosen, gutes Material, moder
ner Schnitt, schmal um die Hüften, 
wie Hosen zu sitzen haben, erfül
len sic die Erwartungen der Trä
gerinnen. So bekleidet, kann man 
die verschiedensten Dinge unterneh
men, nur eins nicht:' sich hinset
zen. Denn beim Hinsetzen — Übel 
unserer Zivilisation — öffnet sich 
sofort selbsttätig der eingebaute 
fcingliedrige Plast-Reißverschluß. 
Diese ständige wortlose Mahnung 
erzieht die Frauen zur Selbst
disziplin.

Ihre Ehemänner freilich sollten 
fortan nachsichtiger sein bei gele
gentlichen kleinen Sünden wie ei
ner Portion Schlagsahne oder Eis
bein. Nur eines könnte ernsthaft 
das Ziel der Schlankheitstherapie 
gefährden: daß sich die Frauen 
statt des Plastdings einen stabilen 
alten Melajlreißverschluß in die Ho
se nähen.

Heide SCHLEBECK

Kulturleben der Republik

Lieder über 
dem Dorf

An diesem Abend konnte der 
Klub des Dorfes Aimshan im Rayon 
Presnowka, Gebiet Nordkasâch- 
stan, nicht alle Besucher fassen. 
Vor den Dorfbewohnern trat die 
Gesangs- und Instrumentalgruppe 
„Experiment“ aus Alma-Ata auf.

Im Programm erklangen Lieder 
sowjetischer und ausländischer 
Komponisten. Großen Anklang fan
den auch die Humoresken, Monolo
ge und Feuilletons sowie die Tän
ze und Pantomimen.

Fest der Kunst
Der vergangene Sonntag wird 

lange im Gedächtnis der Koktsche- 
tawer bleiben: An diesem Tag 
veranstalteten die Laienkünstler 
des Lenin-Kulturpalastes ein Fest 
der Kunst. Alle schöpferischen Kol
lektive dieses Palastes legten vor 
den Zuschauern Rechenschaft ab, 
demonstrierten ihre gewachsene 
darstellerische Meisterschaft.

Eingeleitet wurde das Konzert 
von Blasorchester des Kulturpa
lastes mit einem Potpourri zum 
Thema .der Lieder aus der Kriegs
zeit „Die Soldaten erinnern sich". 
Ihre Kunst zeigten auch die Rezi
tatoren E. Gabtschenko. Wladimir 
Iwantschenko, Jcset Achmedsha- 
now u. a.

Großen Erfolg ernteten das En
semble „Kökschetau“ und das 
Dombraorchesler.

Den Werktätigen 
über Literatur

Mit -einem Vorlesungszyklus über 
Literatur trat vor den Dorfwerk
tätigen des Sowchos „Karakumski", 
Gebiet Mangyschlak, Kabibolla Sy- 
dikow, Kandidat der philologischen 
Wissenschaften, aui.

Er erzählte den Versammelten 
über das Leben und Wirken von Ta
ras Schewtschcnko, über das The
ma Kasachstan in seinem Schaffen, 
über die Akyne des Kaspigebiets 
und die Kasachische Gegenwarts
literatur.

Pressedienst der „Freundschaft"

„Eben lese ich, daß man die 
älteste Schreibfeder der Welt ge
funden hat. Kannst du dir denken, 
wo?“

„Na, bestimmt auf unserem Post
amt."

A
„Lieber Doktor, warum lassen 

Sie diesen Patienten jeden Tag 
volle zwei Stunden im Vorzimmer 
warten?"

„Der Kranke braucht vor allem 
Ruhe, und das ist der einzige Weg. 
auf dem ich sie ihm verschaffen 
kann.“

A
„Ich habe Sie doch gar nicht be

stellt“, sagt Frau Maier erstaunt 
zum Klavierstimmer.

„Stimmt", antwortete der Mei
ster, „aber ihre Nachbarn haben 
das Geld dafür zusammengelegt."

A
Ein Ehemann zu seiner Frau 

beim Betreten der Wohnung: „Ei
gentlich wollte ich dir heute wun
derbare Pralinen mitbringen.“

„Und weshalb hast du keine ge
bracht?“ wollte sie wissen.

„Hätte ich welche mitgebracht, 
hättest du sogleich gedacht, ich hät
te wieder- etwas ausgefressen.“

A
Karl merkt, daß er irrtümlich 

zwanzig Rubel zuviel bekommen 
hat. Er lacht sich ins Fäustchen 
und steckt das Geld ein. Bei der 
nächsten Lohnzahlung bekommt 
er zwanzig Rubel weniger. Ent
rüstet rennt er zum Büro und be
schwert sich.

„Nun mal langsam", »sagt der 
Buchhalter, „warum haben Sie sich 
voriges Mal nicht beschwert, als 
es zwanzig Rubel zuviel waren?"

„Na, hören Sie mal“, brummt 
Karl, „einmal läßt man sich das ja 
gefallen. Aber wenn dieser Schlen
drian einreißt!"

Montag
11. Juli

Moskau. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Unsere Errungenschaften. Doku
mentarfilme. „In der Stadt Togliat- 
ti", „Von oben sieht man alles...", 
„Die Stadt am weißen Berg", „Das 
Schlagen deines Herzens". 16.20 
Der Sterngucker. 17.00 Das Objek
tiv. Fernsehmagazin. 17.30 Wunder 
ohne Wunder. Sendung für Kinder.
17.55 Konzert lyrischer Lieder. 18.25 
Die Mongolei. Dokumentarfilm zum 
Tag des Sieges der Volksrevolution 
in der Mongolei. 18.45 Der Nichts
wisser in der grünen Stadt. Zei
chentrickfilm. 19.05 G. Swiridow. 
Pathetisches Oratorium aui Verse 
von W. Majakowski für Solisten, 
Chor und Orchester. 19.40 Wie die 
Arbeit, so die' Ehre. Sendung zum 
50. Gründungsjahr des „Ural- 
masch"-Werks. 20.10 Die Zarengna- 
dc. Bühnenaufführung nach K. Si- 
darow. 21.30 Zeit. 22.05 Oleg Ko- 
gan und Swjatoslaw Richter spielen 
Sonaten von Mozart. Konzertiilm.

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 
Sendeprogramm. 18.35 Über die 
Arbeitseriahrungen der Brigade 
von W. J. Chowrus des Alma-Ataer 
Kraftverkehrsbetriebs. 19.05 Film
werbung. 19.20 Musik der Völker 
der UdSSR, Konzert der Laien
künstler der Belorussischen SSR. 
20.00 Informationsprogramm „Ka
sachstan“. 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Mein Bruder. Spielfilm. 23.35 
Nachrichten. 23.40 Send epro- 
gramm.

Dienstag
12. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Die Za
rengnade. Bühnenaufführung nach 
K. Sidarow. 11.00 Lied. Romanze, 
Walzer. 11.35 Von Kind auf und 
fürs ganze Leben. Sendung über 
den Zirkel junger Biologen am 
Moskauer Zoo. 12.15 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Kommu
nisten der 80er Jahre. Dokumentar
filme. „Ein Interview vor der Berg
kuppe", „Was kostet es, ein Haus 
zu bauen?", „Freigiebigkeit der Er
de“. 16.10 Timur und sein Trupp. 
Spielfilm für Kinder. 1. Folge. 17.15 
Unsere Korrespondenten berichten.
17.45 Der Weg auf die Bühne. Do
kumentarfilm. 18.15 Schachschule.
18.45 Die Brigadeleiter. Über die
Entwicklung der Brigadearbeits
formen im Sinne der Beschlüsse des 
Juniplenums (1983) des ZK der 
KPdSU. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 „Wie der Nichtswisser Gutes 
tat“, „Das Hündchen und die sieben 
Gänschen“. Zeichentrickfilme. i9.55 
Wissenschaft und Leben. 20.25 Ein 
Mädchen eilt zum Stelldichein. 
Filmkomödie. (1936). 21.30 Zeit.
22.05 Es singt Ernst Busch. Mehr
teiliger Dokumentarfilm. DDR. 1. 
Folge. 23.15 Sport aktuell.

Alma-Ata. 18.30 In Kasachisch. 
»20.20 In Russisch. Informationspro
gramm „Kasachstan". 20.35 über- 
landtrassen. Beim Bau der Hoch
spannungsleitung „Ekibastus — 
Zentrum“. 21.00 Es spielt der Ver
diente Künstler der Kasachischen 
SSR J. Kluschkin. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Rot und 
Schwarz. Spielfilm. 1. Folge.

13. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 „Wer 

wird ein Märchen erzählen?“, „Der 
Wettkampf“. „Der Sonnenstrahl“. 
Zeichentrickfilme. 10.10 Konzert 
des Ensembles „Rowesnik". Pionier
palast von Woroncsh. 10.55 Ein 
Mädchen eilt zum Stelldichein. 
Filmkomödie. 12.00 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Durch Si
birien und den Fernen Osten. Doku
mentarfilme. 16.10 Timur und sein 
Trupp. Spielfilm. 2. Folge. 17.45 
Konzert des Staatlichen -Gesangs
lind Tanzensembles der Mordowi- 
sehen ASSR „Umarina“. 17.45 Hor
nisten. meldet euch. 18.30 Berichte 
über die Partei. Über die Kultur
revolution in der UdSSR in den 30er 
Jahren und über das Aufblühen der 
nationalen Kulturen. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Unser Garten. 20.00 
C. Puni. Pas de qtiatre. 20.30 Sen
dung des französischen Fernse
hens zum Nationalfeiertag Frank
reichs. 21.30 Zeit. 22.00 UdSSR- 
Fußballmeisterschaft „Dvnamo“ 
(Tbilissi) — „Dynamo" (.Minsk).

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 
Sendeprogramm. 18.35 Start für 
alle. Auf der VIII. Republiksparta
kiade. 19.10 Werbung. 19.20 Rechts
kundige beantworten Fragen der 
Teilnehmer der Fernsehsendung.
19.45 „Kasachtelefilm" empfiehlt. 
Dokumentarfilm. 20.00 Informati
onsprogramm „Kasachstan“. 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeil. 
22.00 Alma-Ata. „Und andere offi
zielle Persönlichkeiten“. Spielfilm.

Donnerstag
14. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 
des Großen Kinderchors des Zen
tralen Fernsehens und des Unions
rundfunks. 10.20 Aus der Tierwelt.
11.20 Der Zauberring. Spielfilm für 
Kinder. 1. Folge. 12.25 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Fünf- 
iahrplan geht alle an. Dokumentar
filme. „Der Energiekorri d o r“, 
....und Späne fallen nicht". „Die 
Palette der Wüste". 16.25 Russi
sche Sprache. 16.55 Möglichkeiten 
d e r Brigadevertragsmethode. 2. 
Sendung. 17.25 B. Gorbatow. „Das 
Hochwasser". Literatursend u n g. 
18.05 Konzert des Akademischen 
Chors des russischen Liedes des 
Zentralen Fernsehens und Unions
rundfunks. 18.35 Über L. F. Parfeno- 
wa, Volkslchrerin der UdSSR. Li
teraturlehrerin der Schule Nr. 47 
von Kurgan. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 „Die Töpfer aus Sko-

pino“, „Nur ein Tag“. Dokumentar
filme. 19.55 Es spielt das Ensemble 
für altertümliche Musik. Konzert
film. 20.25 Die Anlegestelle am an
deren Ufer. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.00 UdSSR-Fußballmeisterschaft. 
„Spartak“ — „Tschernomorez“. In
zwischen — Wenn du gesund blei
ben willst. 23.45 Heute in der 
Welt.

Alma-Ata. 18.-30 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informations
programm „Kasachstan". 20.35 Wie 
die Arbeit, so die Ehre. Begegnung 
mit den Werktätigen des Sowchos 
„Koktobe". Gebiet Alma-Ata. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Rot 
und Schwarz. Spielfilm. 2. Folge.

Freitag
15. Juli

Moskau. 9.00 Zeit 9.40 Es spielt 
A. Leontschik (Zimbel). 10.10 Hier 
geht die Sonne der Heimat auf. 
Dokumentarfilm. 10.50 Konzert des 
Staatlichen Gesangs- und Tanzcn- 
sembles der Karelischen ASSR 
„Kantele". 11.20 Der Zauberring. 
Spielfilm für Kinder. 2. Folge. 12.25 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten.
15.20 Dokumentarfilme zum Tag 
des Metallurgen. 16.15 Im Konzert
saal — Schüler. 17.00 Im Himmel, 
zu Wasser und zu Lande. 17.30 
Moskau und die Moskauer. 18 00 
Der Mensch ist Herr auf der Erde. 
19.00 In jeder Zeichnung — die 
Sonne. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Wunschkonzert zum 50. 
Gründungsjahr des „Uralmasch". 
20.15 Dichter über W. Majakowski.
21.30 Zeit. 22.05 Karambolinc — 
Karambolette. Musikalischer Fern
sehfilm nach I. Kalman. 23.10 Heu
te in der Welt. 23.25 Die ganze 
Mannschaft in Angriff. Dokumen
tarfilm.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Sache für 
wahre Männer. Über die Schüler 
der Berufsschule Nr. 1 von Kara
ganda. 18.15 Über den Igel und die 
anderen. Kurzfilm. 18.35 Auf der 
VIII. Sommerspartakiade der Völ
ker dir UdSSR. 19.05 Mensch und 
Gesetz. 19.35 Estradenkonzert. 20.00 
Informationsprogramm „Kasach
stan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Abai. 
Bühnenaufführung. ..i^>

Sonnabend
16. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Doku
mentarfilm über die Kindersport
schule in der Stadt Kamo. 10.00 
Für euch. Eltern. 10.30 29. Sportlot- 
to-Ziehung. 10.40 Mehr gute Wa
ren. 11.10 Schriftsteller im Kampf 
für Frieden. 12.05 Adressen der 
Jugend. Zum 50. Gründungsjahr 
des „Uralmasch". 12.35 Durch Mu
seen und Ausstellungsräume. 12.55 
Die Sieger. Fernsehklub der Front
kameraden. Treffen der Teilneh
mer der Schlacht bei Kursk. 14.25 
V. internationales Fernsehfestival 
des Volksschaffens „Raduga“. 15.00 
Heute in der Welt. 15.15 Gesichter 
der Freunde. 16.00 Nach den Ge
setzen der Tapferkeit. Über den 
Helden der Sowjetunion L. J. Mane- 
witsch. 16.25 Ansprache des poli
tischen Kommentators W. P. Beke
tow. 16.55 Augenscheinlich — un
wahrscheinlich. 18.00 Konzert. 19.15 
Der Tod unter den Segeln. Spiel
film. 1. und 2. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Mit dem Lied durchs Leben.

Alma-Ata In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Rauan. 11.55 Abenteuer des 
Kapitäns Lügner. Zeichentrickfilm. 
3 und 4. Folge. 12.15 Konzert der 
Kinderlieder. 12.35 Das rote Fahr
rad. Spielfilm. 13.55 Dokumentar
film. 14.40, Aus der Schatzkammer 
des Volkes. „Angewandte Kunst 
der Kasachen“. 15.10 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informations
programm „Kasachstan". 20.35 
Konzert des Ensembles für Gesell
schaftstanz des Alma-Ataer Woh
nungsbaukombinats. 21.10 Zeichen
trickfilme für Erwachsene. 21 30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Mit 

4em Lied durchs Leben.

Sonn,tag
17. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 
der Blasmusik. 9.55 Der Wecker.
10.25 Ich diene der Sowjetunion.
11.25 Gesundheit. 12.10 Musik
programm der „Morgenpost". 12.40 
Begegnungen in der Sowjetunion.
12.55 Sendung fürs Dorf. 13.55 Mu
sikkiosk. 14.25 Heute — Tag des 
Metallurgen. 14.55 Wunschkonzert.
15.55 Das Feld bei Prochorowka. 
Dokumentarfilm. 16.15 Der heißeste 
Monat. Spielfilm. 1. und 2. Folge.
18.25 Internationales Panorama. 
19.10 Die Freunde. Zeichentrick
film. 19.30 Anna Hörmann. Schick
sal und Lieder. 20.30 Klub der Rei
senden. 21.30 Zeit. 22.05 Die Be
dingung — eine Hundehütte. Kurz
film. 22.50 Briefe aus Jalta. Fern
sehfilm aus der Reihe „Reise zu 
Tschechow". 23.35 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm 
11.00 Konzert der Kindcrlaienkunst- 
kollektive des Gebiets Karaganda.
11.30 Zeichentrickfilme. 12.05 Wir 
werden zur Schule gehen. 12.35 Die 
Hirtin am Brunnen. Spielfilm für 
Kinder. 13.30 Kim bolam. 13.50 Do
kumentarfilme zum Tag des Metal
lurgen. 14.35 Es singt die Verdien
te Künstlerin der Kasachischen 
SSR Bibigul Tulegenowa. Konzert
film. 15.00 In Russisch. Die Zeit 
drängt. Spielfilm. 1. Folge. 16.15 
Meiner Doinbra Klang war immer 
richtig. Bühnenaufführung. 17.05 
Im Kammersaal. 17.40 Die Zeit 
drängt. Spielfilm. 2. Folge. 19.00 
Musikprogramm zum Tag des Me
tallurgen. 20.05 In Kasachisch.
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